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Historisohes. 



Die oropiastischen Verhältnisse der Rhön werden in 
erster Linie bedingt durch die Eruptivgesteine der Tertiär- 
formation. Dies und der Umstand, dass wir hier auf engem 
Gebiete eine grosse Mannigfaltigkeit in der Ausbildung der 
Eruptivgesteine treffen , haben denn auch schon filih die 
Aufiner^samkeit der Geologen der Rhön zugewandt. 

Der erste Forscher, der die Eruptivgesteine der Rhön 
untersuchte, war Voigt, ^) dessen Schriften dadurch einen 
eigenen Reiz erhalten, dass in ihnen zur Zeit der Herrschaft 
Wemerscher Theorien der vulkanische Ursprung der 
Basalte dargethan wird. Kach diesem widmete Leon-' 
hard^) dem Kesselthale zwischen Eube und Pferdekopf, 
einem vermeintlichen Vulkane, eine genauere Untersuchung 
und machte auf die zahlreichen Mineralien aufinerksam, 
die sich am Alschberge bei Friesenhausen und am 
Steterain bei Schackäu finden. Zum Gegenstand einge- 
hendster Studien machte die Eruptivgesteine der Rhön 
Gutberiet. ^) Er erkannte unter ihnen verschiedene Typeü 



1) Mineralogische Beschreibung • dei^ Hochstifts Fnld , 1783. — 
Mineralogische Reisen dnrch das Herzogtiinm Weimar and £isdnaeh^ 
2 Thle. 1782 u. 1785. 

. 2) Zeitschrift f. Mineralogie, 1827, S. 97. 

3) Jahrbuch f. Mineralogie, 1845, S. 129; 1846, S. 49, 147, 324; 
amtlicher Bericht über die Versammlung der Naturforscher in Aachen, 
1847, S. 358; Zeitschr. d. d. geol.'Oes^schaft, 1852, S. 521 a. S. 687^ 



und glaubte jedem derselben eine gesonderte geologische 
Stellung anweisen zu dürfen, eine Anschauung, die noch 
in neuester Zeit von Sandberger^) vertreten wird. Gutberiet 
unterscheidet den älteren Phonolitb, oder wie ihn Sand- 
berger 2) nennt, den 'Milseburgphonolith, den älteren oder 
Homblendebasalt, den jüngeren tracbytischen Phonolith und 
den jüngeren dichten Basalt. Er stützt seine Ansichten 
namentlich auf Beobachtung dieser verschiedenen Gesteine 
und ihrer gegenseitigen Durchsetzungen am Pferdekopfe, 
femer auf die Thatsache, dass Homblendebasalte Phonolith- 
einschlüsse ftthren und auf das Vorkommen von Hornblenden 
in den Tuffen von Phonolithen und dichten Basalten (z. B. 
am Steterain bei Schackau). Den Arbeiten Gutberlets folgte 
im Jahre 1853 eine Abhandlung „über Basalte der Bhön^ 
von E. E. Schmid.3) 

Angaben über die mikroskopische Beschaffenheit der 
Eruptivgesteine der Bhön finden sich zuerst in den zahl- 
reichen Arbeiten von Möhl, ferner in den Lehrbttehem von 
Zirkel und von Bosenbusch, leider sind hier die Fundpunkte 
nicht immer genau genug angegeben. Sandberger^) machte 
im Anfang der 70 er Jahre Bhöngesteine zum Gegenstande 
seiner Untersuchungen und knüpfte hieran seine Auffassung 
von Dolerit und Buchonit an. Bredemann ^) untersuchte die 
Gesteine vom Kreuzberge bei Bischofbheim und vom Beyer 
bei Dermbach, Knappt) die verschiedenen Gesteine des 



1) Zur Natorgeschichte der Bhön. Separatabdri^ck der Gem. 
Wochenßchrift, 1881. Nr. 1—6. 

2) a. a. 0. S. 8. 

3) Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1853, S. 227. 

4) Vorläufige Bemerkungen über den Buchonit, eine Felsart aus 
der Gruppe der Nephelingesteine. — Sitzber. Mönch. Akad. Wissensch. 
Juli 1872. — Jahrb. f. Mineralogie , 1872, S. 743. — üeber Dolerit 
Sitzber. Mtinch. Akad. Wissensch. 1873, — Weitere Mittheilungen über 
den Buchonit. ebenda 1873, — Basalt und Dolerit von Schwarzenfels 
in Hessen. Jahrb. f. Mineralogie 1878, S. 22. 

5) lieber Basalte der Bhön. — Inaugural-Dissertation. Jena 1^74. 

6) Die doleritischen Gesteine des Frauenberges bei Schlüchtern 
in Hessen, Jnaugural-Dissertation. Würzburg 1880. 



Frauenberges , Sommerlad i) machte in einer reichhaltigen 
Arbeit Mittheilungen über eine Reihe von interessanten 
Basalten, die reichlich Hornblende führen und zu den 
älteren Basalten Gütberlets zu rechnen sind. Eingehende 
Untersuchungen verdanken wir auch Bttcking. ^) 

Die chemischen Untersuchungen sind, wie es in der 
Natur der Sache liegt, nicht so zahlreich wie die minera- 
logischen. Die bis 1879 vorliegenden Analysen finden sich 
bei Roth^) zusanamengestellt, in den seitdem publicirten 
Arbeiten von Knapp und von Sommerlad ist neues analy- 
tisches Material beigebracht. 

Im Folgenden habe ich den Versuch gemacht, die mir 
bekannt gewordenen Angaben über die mineralogische Zu- 
sammensetzung der Eruptivgesteine der Rhön zusammen- 
zustellen, um so einen Ueberblick zu bekommen über die 
Resultate der bisherigen Forschung. Ich habe in diese Zu- 
sammenstellung eine Anzahl eigener Untersuchungen mit 
eingereiht, auf die ich später ausführlicher zurückkomme. 
Es ergiebt sich hieraus, dass die Eruptivgesteine der Rhön 
eine sehr grosse Mannigfaltigkeit zeigen, femer, dass die 
bisherigen Untersuchungen noch längst nicht weit genug 
gediehen sind, um Angaben über das Vorwiegen der einen 
oder der andern Gesteinsart zu gestatten, auch sieht man, 
wie ungleich die einzelnen Rhöngebiete untersucht sind; 
während die kuppenreiche Rhön, besonders in ihrem nörd- 
lichen Theile, ziemlich genau untersucht ist, liegen für die 
lange Rhön und das Dammersfeld nur spärliche Angaben vor. 

Die Nomenklatur ist im Folgenden die des Lehrbuchs 
von Rosenbusch. 



1) Ueber Hornblende führende Basaltgesteine. Inaugural-Disser- 
tation. Giessen 1882. 

2) Ueber Angitandesite in der südlichen KhÖn und in der Wetteraa. 
Tschennaks min. u. petr. Mitth. 1878 S. 1 u. 7. — Jahrbuch der preuss. 
geologischen Landesanstalt, 1880,8.149— 189; ebenda 1881, S. 604—606. 

3) Gesteinsanalysen, 1861; — Beiträge zur Petrographie der 
plutonischen Gesteine, Berlin 1869, 1873, 1879. 
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Trachyte, 

Nach Btlcking ^) sind eigentliche Trachyte aus der Rhön 
noch nicht bekannt; die fUr Traehyt gehaltenen Gesteine 
gehören nach ihm zum Phonolith (so das bekannte Vor- 
kommen von Alschberg bei Frieseishausen). In der Lite- 
fBinr finden sieb die Gesteine von folgenden Punkten als 
Traehyt bezeichnet: Abtsröder Kuppe, *^ Alschberg*) (nach 
Höhl finden sich hier häufig Nephelinphonolith , Nosean- 
phonolith und ächter Traehyt an einem Felsblocke innig 
verknüpft), Pferdekopf*), westlicher Stellberg ^) bei Klein- 
sassen. 

Phonolithe. 

Sie unterscheiden sich von den Trachyten durch ihren 
Gehalt an Nephelin. Nach Bücking^j enthalten die meisten 
Ehönphonolithe von Bisilikaten, nur den Augit, indessen 
wird bei 4er Hälfte der mikroskopisch untersuchten Phono- 
lithe ausdrücklich Hornblende angegeben. Schon makro- 
skopisch vennochte ich letztere zu constatiren in den Ge^ 
steinen vom Hohlstein, Teufelstein, von der Maulkuppe und 
derMilseburg. Mikroskopische Untersuchungen liegen von den 
Gesteinen folgender Punkte vor: Alschberg,*^ Bubenbad ^) (mit 
Tridymit), Habelberg^) bei Tann (mit Hauyn),Hohl8tein ®) (mitTri- 
dymit), Kalvarienberg^^) bei ^oppenhausen (nach Kosenbusch 
ohne Hornblende, doch konnte Hassenkamp^^) dieselbe schon 

1) Jahrbuch der prenss. geol. Landesanstalt 1880, S. 150. 

2) Rosenbusch, mikroskopische Physiographie der massigen Gre- 
»teine, Stuttgart 1877, S. 184:, IBS. -^. Mßhl, über die mineralogische 
Constitution und Eintheilung der Phonolithe, Jahrb. f. Mineralogie 
1874, S. 38 u. 39. 

3) Bosenbusch, a. a. 0. S. 189. 

4) Zirkel, Mikroskopische Beschaffenheit deir Mineralien un^ Ge- 
steine, Leipzig 1873, S. 385. 

5) Zirkel, a. a. 0. S. 387. 

6) Bticking, a. a. 0. S. 151. 

7) Bosenbusch a. a. 0. S. 225; Möhl a. a. 0. S. 41. 

8) Möhl a. a. 0. S. 40. 

9) Bticking a. a. 0.,,S. 151. 

10) Bosenbusch a. d. 0. ^. 223; Möhl a. a. 0. S. 41; Bücking 
a. a. 0. S. 151. 

11) VI. Bericht d. Ver. f. Naturk. in Fulda, Fulda 1880, S. 32. 



makroskopisch constatiren, mit Titanit nach Möhl, mit 
Hanyn nach Bttcking), Erenzberg^] bei Bischofsheim (nach 
Möhl Hanynbasalt, nach Bttcking wahrscheinlich Tephrit), 
Milsebnrg 2) (mit Hornblende nach Zirkel, mit Tridymit nach 
Möhl), Pferdeknppe ^) (nach Zirkel mit Nosean nnd Horn- 
blende; Nosean fehlt nach Bttckiog dem Gestein von der 
Höhe, Möhl gibt noch Tridymit und Titanit an), weisser 
Weg bei Rasdorf*) (ohne Hanyn), Seeleshof ♦'^} bei Tann 
(mit Hauyn), Steinwand ^) (nach Zirkel mit Hornblende, zer- 
setztem Nosean, arm anNephelin; Kosean fehlt nach MöU), 
Widdersheim ^) (mit Körnchen von Hornblende). 

Tephrite. 

Die Tephrite unterscheiden sich von den Phouolithen 
dadurch, dass sie an Stelle des Sanidines Flagioklas fuhren. 
Sie zeigen äieils phonolithischen, theils basaltischen Habitus. 
Leucit wurde in den Tephriten der Rhön noch nicht nach- 
gewiesen. Es sind hierher auch die Buchouite Sandbergers 
gezogen. Angaben liegen von folg^enden Punkten vor: 
Abtsröder Höhe®) (mit Hornblende und G-limmer, „Buchonit"), 
Bubenbad ^) (mit Hauyn und Olivin), Goldloch ^) bei Dörren- 
hof , besser Goldgrube zu nennen („Buchonit*'), Kalvarien- 
berg^ bei Poppenhausen, nordöstlich von der Kapelle 
(„Buchonit**), Kirschberg ^o) bei Rassdorf (mit „Pseudo- 
krystallen nach Hornblende"'*), Kleienberg '*) bei Rassdorf 

1) Boaenbusch a. a. 0. S. 224; Bückisg a. a. 0. S. 152; Möhl, 
Jahrb. f. Mineralogie 1873, S. 452 und 453. 

2) Zirkel a. a. 0. S. 393, 396; Möhl, Jahrb. f. Mineralogie 1874, 
S. 40. 

3) Zirkel a. a. 0. S. 392, 394, 896; Bfieking a. a. Q. S. 152; 
Möhl a. a; 0. S. 41. 

4) JfückiAg a, a. 0. S. 152- 

5) Derselbe a. a. 0. S. 151. 

6) Zirkel a. a. 0. S. 393, 394, 396; Möhl a. a. 0. S. 43. 

7) Zirkel a. a. 0. S. 393. 396, ein Widdersheim scheint indessen 
in der Bhön nicht vorzukommen. 

8) Rosenbnsch a. a. 0. S. 495; Sandberger, Sitzber. d. Mtinch. 
Akad. Wissensch. Juli 1873, S. 203 u. f. 

9) Bosenbusch a. a. 0. S. 495. 

10) Bttcking a. a. 0. S. 161 ü. 162. 

11) Bücking a. a. 0. S. 163. 
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(ohne Hornblende), nördlich von Leimbach ^) bei Eiterfeld, 
Burg Landeck ^) bei Schenklengsfeld, Löhchen i) bei Sehenk- 
lengsfeld, Gang zwischen der grossen und kleinen Nalle^) 
bei Gersfeld („Buchonit"), Kückersberg i) bei Hünfeld' 
Schorn^), eine halbe Meile nordwestlich von Dernbach, 
Stoppelsberg ^) bei Neunkirchen (Steinbruch und Burg 
Hauneck), Wieselsberg i) nordöstlich von Bosbach bei Htin- 
feld (eine plagioklasreiche und eine plagioklasarme Varietät). 

Auglt-Andesite. 

Während man früher nach dem Vorgange von Roth 
unter Andesit die Oligoklas führenden Glieder der Trachyt- 
familie verstand, die sich in dem quarzfreien Augit-Andesit 
dem Basalt nähern, sieht Rosenbusch von der chemischen 
Zusammensetzung, sowie dem Mengenverhältnisse von Plagio- 
klas und Augit ab und nennt alle jüngeren Eruptivgesteine, 
die durch die Combination Plagioklas-Augit charakterisirt 
sind, Augit-Andesit. 

Die Gesteine der Breitfirst werden von Sandberger^) 
wegen ihres Gehaltes an Titaneisen als Dolerit bezeichnet, 
Bücking ^) nennt sie Augit-Andesit. Als charakteristisch für 
die genannten Gesteine gab letzterer an, dass ihnen der 
Olivin, den Sandberger angegeben, fehle. Er unterschied 
auch drei Varietäten, die er als die vom grossen Nickus, 
vom Stoppelsberge und vom Plateau des schwarzen Bergs 
zwischen Sparbrod und Heubach bezeichnete. Knappt), 
der die verschiedensten Gesteine vom Frauenberge oder 
Schwarzenfels, vom Sparhöfer Kuppel u. s. w. untersuchte, 
fand in ihnen allen, wie vorher schon Sandberger, neben 
Augit und Plagioklas noch Olivin, theilweise schon makro- 
skopisch. Die Zugehörigkeit der von Bücking untersuchten 
Gesteine zum Augit-Andesit scheint daher noch der Be- 
stätigung zu bedürfen. 



1) Bücking, Jahrb. d. preuss. geol. Landesanstalt 1881, S. 604 
bis 606. 

2) Jahrb. f. Mineralogie 1878. S. 22. 

3) Tschermaks min. n. petr. Mitth. 1878. 

4) Doleritische Gesteine des Frauenberges, 1880. 
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Feld8path*Basalte. 

Dieselben sind von den Augit-Andesiten dadurch unter- 
schieden^ dass zu Plagioklas und Angit noch Olivin als 
wesentlicher Gemengtheil hinzutritt. Hierher sind die Ge- 
steine von folgenden Punkten zu rechnen: Nordseite der 
Abtsröder^) Kuppe, Alteberg 2) westlich von Liebhards (mit 
etwas Nephelin), Appelsberg^) bei Htinfeld (mit wenig Ne- 
phelin), Bildstein und östlicher Bildstein ^j bei Poppenhausen 
(mit Hornblende und spärlichem Nephelin), Branderskuppe ^) 
bei Eiterfeld, 500 Schritt südlich von Bremen *) östl. Geisa, 
Dreienberg ^J bei Friedewald, Ober-Eppich^) bei Weyhers 
(mit Hornblende), Eube^), die Gesteine des Frauenberges ^) 
bei Schlüchtern (meist mit etwas Sanidin), Gehülfensberg^) 
bei Easdorf (mit Hornblende und Spuren von Nephelin), 
Hirtenbrunn ^) bei Dermbach, Hofberg^) bei Hofbieber, 
Hubenberg*) bei Buttlar („Basanitoid*^, Kalvarienberg ^) bei 
Fulda, Steinbruch bei Kirchhasel *), Brunnen in Kirchhasel *) 
Kühlküppel^) bei Poppenhausen, Dolerit westlich von 
Lenders ^) bei Dermbach, 1000 Schritt östlich von Malges^) 
bei Eiterfeld, Mauersberg*) zwischen ßasdorf und Hünfeld 
(,,Basanitoid*^), Basaltgang zwischen Morles^) und Gotthards, 
südlich von Morles^) (beide mit wenig Nephelin), 1500 
Schritt östlich von Neuwirthhaus *), zwischen Kirchhasel und 
Rasdorf, Südseite der Pferdekuppe ^ (mit grossen Hom- 
blendekrystallen) , Schom*) bei Dermbach („Basanitoid"), 
SUberhauk ^) südlich von Liebhards (mit Hornblende), Spahler 
Berg»), Stallberg»), Standolfsberg*) bei Buttlar, Steinau^) 



1) Bücking, a. a. 0. S. 155. 

2) Sommerlad a. a. 0. S. 26. 

3) Eigene Beobachtung. 

4) Bücking, Jahrb. d. prenss. geol. Landesanstalt, 1881, S. 604 
bis 606. 

5) Knapp, doleritische Gesteine des Frauenberges, S. 11 u. f. 

6) Bosenbnch a. a. S. 442; Zirkel, Basalt-Gesteine S. 193. 

7) Rosenbttsch a. a. 0. S. 442; Sommerlad a. a. 0. S. 28. 

8) Sommerlad a. a. 0. S. 26—30. 

9) Bücking nennt (Jahrb. d. geol. Landesanstalt 1881, S. 604— 
606) ein Gestein von Stallberg bei Basdorf Basanitoid, in den von mir 
untersuchten Präparaten ist Nephelin deutlich za beobachten. 
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im Kinzigthale, Höhe des Stoffelsberges ^) bei Rossdorf („Ba- 
sanitoid''), Todtenköpfchen^) bei Gersfeld (mit Hornblende), 
basaltisches Diluvium östlich von WiesenthaP), Weg nach 
dem Wieselsberg ^) nördlich vom Kirchhasel, Ziegenkopf. ^) 

Nephelinbasalte. 

Sie sind charakterisirt durch die Combination Nephelin, 
Augit, Olivin und sind von folgenden Punkten beschrieben : 
Bauersberg ^) bei Bischofsheim, Beyer '^) bei Dermbach, Boden- 
höfer ii) Kuppel bei Gersfeld, 1200 Schritte südlich von 
Bremen^), Westseite des Dietrichsberges ^) bei Lengafeld, 
Ptirsteneck^) bei Eiterfeld, Buchwald ^) südlich von Rasdorf, 
Geba^^) bei Oberkatz, Südseite des „vorderen Wald'* im 
Geisaer^) Walde, nordöstlich von Gerstengrund ^) amGeisaer 
Wald, Mitte des Weges zwischen Hofbieber^^) und Morias, 
Hunnkopf^) bei Immelborn, Kalkofen i^) bei Weyhers (mit 
Hornblende), Kaltennordheim ^2j^ zwischen Maulkuppe ^^) und 
Stellberg, Pferdekopf ^^) (mit etwas Plagioklas), Pietzelstein ^) 
bei Spahl; Riedenhof ^^) bei Oberkatz, Rosengärtchen ^^) (auf 
der Breitfirst), Sachsenburg ^) im Geisaer Walde, Saisberg^) 
bei Mansbach, Setzelberg % Stein ^) 1000 Schritt östlich von 



1) Bücking a. a. 0. S. 171. 

2) Sommerlad a. a. 0. S. 26—30. 

3) Bücking a. a. 0. 170. 

4) Bücking, Jahi*b. d. preuss. geol. Landesanstalt 1881, S. 604—606. 

5) Sommerlad a. a. 0. S. 27. 

6) Singer, Beitrage zur Kenntniss der am Bauersberge bei Bischofs- 
heim in der Rhön vorkommenden Sulfate. Inaugural-Dissertation. 
Würzburg 1879. 

7) Bredemann, Basalte der Rhön. — Bredemann giebt weder im 
Gestein yoan Beyer noch in dem vom Kreuzberge Nephelin an, seine 
Anwesenheit geht aber aus der Analyse und Beschreibung heryor, im 
Gestein vom Kreuzberge vermuthet Bredemann „N^phelinglas". 

9) Bücking a. a. 0. S. 154. 

10) Bücking a. a. 0. S. 158. 

11) Eigene Beobachtung. 

13) Zirkel, Mikr. Beschaffeah. d. Min. u. Gest. 1873, S. 461. 

13) Eosenbusoh, Massige Gesteine, S. 507. 

14) Knapp, Poleritische Gesteine des Frauenberges, S. 33.. 
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Kirehhasely Steinberg ^) südöstlich von SohenkeDgsfeld, Stop- 
pelsberg 2) bei Sehwarzenfels, Ulsterberg^) bei Vaefaa. 

Leneitbasalte. 

Von den Kepbelinbasalten sind die Leneitbasalte da- 
dareh unterschieden, dass sie an Stelle des Nephelins 
Lencit führen. In Zirkels ,;Basaltgesteinen^^ idrd (u. a. 
S. 51) ein Basalt von Schackau als Lencit führend bezeichnet. 
Bticking^] machte daranf anfmerksam, dass hier vielleicht 
eine Etiqnettenverwechselnng vorliege, er kenne anstehen- 
den Lencitbasalt weder von Schackau, noch überhaupt aus 
der eigentlichen Rhön. Höchstens könne er sich in den 
Tuffen und Conglomeraten finden, indessen waren sämmt- 
liehe von ihm untersuchten ^on dort stammende Gesteine 
(5 verschiedene Varietäten] nicht Lencitbasalt. Dünnschliffe 
von Handstücken, die ich an Ort und Stelle geschlagen, 
erwiesen sich gleichfalls frei von Lencit, sie fahrten Nepbe- 
lin mit accessorischem Plagioklas und wichen in ihrem 
ganzen Habitus ab von dem in der Fuessschen Dünn- 
schliffsammlung als Lencitbasalt von Schackau bezeichnetem 
Gesteine. Dahingegen habe ich in zwei anderen Basalten, 
dem vom schwarzen Hauk zwischen Sieblos und Tränkhof 
und dem vom östMchen Abhänge des Ebersberges, bei Pop- 
penhausen Lencit beobachtet. Derselbe tritt aber neben 
dem Nephelin so spärlich auf, dass die betreffenden beiden 
Gesteine naturgemäss als Lencit fahrende Nephelinbasalte 
zu bezeichnen sind. Die Bestimmung des fraglichen Minerals 
als Leueit möchte ich indessen, aus später zu erörternden 
Gründen, nur mit der allergrössten Reserve aussprechen. 

^ Basanite. 

Als Basanit bezeichnet Bücking^j alle die Gesteine, die 
als wesentliche Gemengtheile Plagioklas, Nephelin (resp. 
Leueit), Augit und Olivin führen. Diese Definition weicht 
daher sowohl von der Brogniarts als auch von der E. v. Fritschs 



1) Bticking, a. a 0. S. 154. 

2) Büeking, Tscbermaks Mitth. 1878, S. 4. 

3) a. a. 0. S. 163. 
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nicht unwesentlich ab. Bttcking bezeichnet die Gesteine 
von folgenden Punkten als Basanit : Nordostspitze, Nordwest- 
spitze und Nordwestkuppe des Buchwaldes ^) bei Rasdorf, 
Btthlchen^) und kleines Bühlchen nordwestlich von Ober- 
Breizbach, 500 Schritt südwestlich vom Dachberge ^) bei 
Kasdorf, Eselskuppe ^) südwestlich von Vacha, Gehülf ensberg ^) 
bei Rasdorf (von mir als Feldspathbasalt bezeichnet), Nordseite 
des Helleberg ^) bei Rasdorf, Hörn 2) bei Rasdorf, Hübel- 
berg ^) bei Rasdorf (plagioklasreich) , 2 Vorkommnisse vom 
Hundskopf 2) bei Salzungen, Kaltennordheim ^), Landwehr^) 
bei Geisa, Forsthaus Leibholz ^) bei Eiterfeld, Pfaffenstranch ^ 
bei Schenklengsfeld , Poppenkopf ^), basaltisches Diluvium 
südlich von Rossdorf 2), Kuppe südlich von Rothenkirchen ^), 
Schenkelsberg 1) bei Hünfeld, zwischen Spielberg ^); und 
Mittelberg bei Geisa, „im Stöcking"^) 500 Schritt westlich 
von Oechsen, Trumbacksköpfchen ^) bei Schenklengsfeld, 
nördlich von Vitzerode^) bei Vacha, basaltisches Diluvium 
östlich von TS iesenthal 2), Winterliede ^) zwischen Steinbach 
und Burghaun, Südseite des Zellerkopfes ^) im Geisaer Walde. 
Auch fast alle von mir und von Sommerlad untersuchten 
Feldspathbasalte führen Nephelin, indessen in so minimalen 
Mengen, dass wir die betreffenden Gesteine nicht als Basanit 
bezeichnet haben. 

Limburgite. 

Durch das Verschwinden des Feldspathes und des 
feldspathigen Gemengtheiles gehen die Basalte in die Lim- 
burgite über. Bücking ^) beschrieb solche von Bilstein (auch 
von Sommerlad untersucht) bei Oechsen, Hahnberg nördlich 
von Oberkatz, Hundskopf (linke Seite der Felda zwischen 
Weilar und Lengsfeld), Mittelberg bei Geisa, Schieitberg bei 
Geisa, Wolf bei Eiterfeld, 



1) Bücking, Jahrb. d. geol. Landesanstalt 1881. S. 604—606. 

2) Bücking, Jahrb. d. geol, Landesanstalt 1880, S. 165—171. 

3) Bücking, a. a. 0. S. 152, nach Zirkel Feldspath führender Ne- 
i phelinbasalt, Mikr. Besch. d. Min. u. Gest. S. 451 ; Rosenbusch, Massige 
i Gesteine S. 506. 

! 4) Jahrb. d. geol. Landesanstalt 1880, S. 185—187, 1881, S. 604 

bis 606. 
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Eigene Beobachtungen. 

Die von mir untersuchten Basalt-Gesteine stammen von 
folgenden Punkten: Eube, Hofberg bei Hofbieber, Basalt- 
gang zwischen Gotthards und Morles, südlich von Morles, 
Bildstein und östlicher Bildstein bei Poppenhausen, Gehülfens- 
berg bei Rasdorf, Ober -Eppich bei Weyhers, Kühlküppel 
bei Poppenhausen, Stallberg und Apfelsberg bei Hünfeld 
(hauptsächlich Feldspath führend). Hauptsächlich Nephelin 
führen die Gesteine von Kalkofen bei Weyhers, vom Boden- 
höfer Kuppel bei Gersfeld, vom Steinbruch zwischen Hof- 
bieber und Morles und von dem kleinen Aufschluss zwischen 
Maulkuppe und Stellberg. 

Leucit führejid sind der Basalt vom östlichen Abhänge 
des Ebersberges und vom schwarzen Hauk zwischen Sieblos 
und Tränkhof. 

Leider gestatteten es die Einrichtungen unseres Insti- 
tutes nicht, von den genannten Gesteinen quantitative Ana- 
lysen auszuführen, und ich musste mich auf die mikroskopische 
Untersuchung derselben beschränken. 

Die Gesteine sind theils dicht, compact, theils schieferig 
von aschgrauer bis blauschwarzer Farbe, an denen makro- 
skopisch nur metallglänzende, schwarze Magneteisenpünkt- 
chen und Olivin in Kömern und Krystallen zu bemerken 
ist. Die Olivine zeigen, wenn sie frisch sind, Glasglanz, 
muscheligen Bruch und sind von schwarzer oder ölgrürier 
Farbe, sind sie der Verwitterung anheimgefallen, so werden 
sie matt und nehmen gelbliche Farben an. Eine Reihe von 
Gesteinen (Bildstein, östl. Bildstein, Gehülfensberg , Ober- 
Eppich, Kalkofen), die den Hornblendebasalten Gutberlets 
zuzurechnen sind, zeigen einen abweichenden Habitus. Sie 
sind mit einer Ausnahme (Bildstein) scharf charakterisirt 
durch grosse, porphyrisch ausgeschiedene Hornblenden von 
pechschwarzer Farbe, Glasglanz und deutlicher Spaltbarkeit. 
Neben diesen Krystallen finden sich noch solche von Augit 
in der bekannten Combination ooP, P, ooPoo, ooPoo und 
Körner von weingelbem, auch sehr dunklem glasglänzendem 
Olivin. Die Hornblende zeigt ooP, P, ooPoo, in einzelnen 
Fällen, ebenso wie der Augit, Zwillinge nach dem Ortho- 
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pinakoid. Die Krystalle zeigen nur in den wenigsten Fällen 
scharfkantige Begrenzung, zumeist sind sie an den Kanten 
abgerundet, wohl die Folge der Einwirkung des noch sehmelz- 
flüssigen Magmas auf die früh ausgeschiedene Hornblende. 
Abgesehen von den krystallographischen Verhältnissen unter- 
scheiden sich Hornblende und Augit schon durch Farbe 
und Glanz: die Hornblende ist tiefschwarz, stark glänzend, 
der Augit etwas lichter und matt. Neben diesen Augiten 
finden sich aber noch solche, die nach Glanz und Farbe 
wohl für Öomblende gehalten werden könnten, die aber 
bei näherer Untersuchung statt der Hornblendespaltbarkeit 
splittrigen Bruch zeigen und sich unter dem Mikroskop so- 
fort durch Mangel des Pleochroismus und Schiefe der Aus- 
löschung als Augit documentiren. Besonders schön finden 
sich Augite von dieser Beschaffenheit im Basalte vom Bild- 
stein. Meist zeigen sich die genannten Gesteine frisch und 
ohne Zersetzungsprodukte, nur in Hohlräumen der Gesteine 
vom Hofberge und von der Eube zeigen sich Carbonate, 
in solchen des Basaltes zwischen Maulküppe und Stellberg 
zeolithische Bildungen. Genanntes Gestein ist schon zum 
grössten Theil zu einer grauen Wacke verwittert und häufig 
mit radial gestellten, weissen zeolithischen Mineralien erfüllt. 
Meist sind diese in nierenförmige, dichte Aggregate ver- 
wachsen, doch finden sie sich auch in büschelförmigen, 
prächtigen dünnen Säulen. Selbst in den frischesten Ge- 
steinspartieen finden .sich diese zeolithischen Bildungen im 
Verein mit Carbonaten. Die mit ihnen ausgefüllten Hohl- 
räume sind dadurch entstanjlen, dass Olivinkrjstalle aus 
dem Gestein ausgewittert sind. Vor dem Löthrohr krümmt 
sich das zeolithische Mineral nicht, sondern schmilzt zu 
einem wasserhellen Email, behandelt man es mit Salzsäure, 
so wird es zersetzt unter Abscheidung von Kochsalzwürfeln, 
setzt man alsdann noch verdünnte Schwefelsäure zu, so 
bilden sich beim Verdunsten derselben durch krystallo- 
graphisches und optisches Verhalten wohlcharakterisirte 
Gypskrystalle. Das Mineral wird auf Grund dieser Reaktionen 
als Mesolith angesprochen werden dürfen. Im polarisirten 
Lichte erweist es sich als monoklin, die Schiefe der Aus- 
löschung gegen die Vertikalaxe beträgt 4 — 5 ^, von Zwillings- 
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bildnng wurde nichts beobachtet. Einen gleich ausgebildeten 
Mesolith beschrieb Luedecke ^) aus dem Nephelinbasalt von 
der Pflasterkaute. 

Dünnschliffe genannter Gesteine erweisen sich, wie 
schon angeführt, theils alshauptsächlichPlagioklas (11 Punkte], 
theils als Nephelin (4 Punkte), theils (2 Punkte) als Leucit 
führend. Fast in allen Feldspathbasalten zeigt sich etwas 
Nephelin, auch gelatinirt das Gesteinspulver bei Behandlung 
mit Salzsäure unter Abscheidung von Eochsalzwürfeln; die 
Menge des Nephelines ist jedoch im Verhältniss zu der des 
Plagioklases eine so geringe, dass es unnatürlich erscheint, 
auf ihn besonderes Gewicht zu legen und die betreflPenden 
Gesteine als Basanite zu bezeichnen. 

Die untersuchten Gesteine erweisen sich als Gemenge 
von Plagioklas (Nephelin, Leucit), Augit, Olivin, Magnetit, 
wozu sich für gewöhnlich noch kleine Mengen von Apatit, 
Nephelin, Glimmer und amorpher Glassubstanz gesellen. 
Die Feldspathe (Nepheline, Leucite), Augite und Magnetite 
bilden eine kleinkrystalline Grundmasse, aus der sich Olivine 
und Augite als Einsprenglinge hervorheben, nur in seltenen 
Fällen fehlt letzteres Mineral als Einsprengung. In allen 
Gesteinen ist der Augit das an Menge überwiegende Mineral, 
der Feldspath tritt neben ihm reichlich auf in den Gesteinen 
von Morles, vom Hofberge und von der Eube, sehr zurück 
tritt derselbe im Gestein vom Stallberg. Der Olivin tritt 
gleichfalls meist in bedeutenden Quantitäten auf, im Basalte 
vom Apfelsberge ist er nur spärlich vorhanden, betrachtet 
man den betreffenden Dünnschliff durch ein Zeiss'sches 
Mikroskop mit der Linse A und dem Ocular 2, so kommt 
es vor, dass man nicht einen Olivin im Gesichtsfelde 
erblickt. 

Die Eomgrösse der Gesteinsconstituenten ist gleichfalls 
recht variabel, sehr grobkörnig sind die Gesteine des Stali- 
berges und der Eube, am feinkörnigsten das vom Eühl- 
küppel. 

Die Plagioklasleisten zeigen überall deutliche 
Zwillingsstreifnng und sind meist sehr hell gefärbt. Aeusserst 



1) Skolezit und Mesolith, Jahrb. f. Mioeralogie 1881, S. 33. 

2 
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winzig (ca. 0,1mm lang, 0,02 — 0,03 mm breit) sind sie im 
Gestein vom Ktthlküppel, die grössten Individuen (ca. 0,35 mm 
lang, 0,05 mm breit) weist der Eubebasalt auf. Fluidal- 
struktur ist besonders an den um grössere Krystalle von 
Augit und Olivin herum gelagerten Plagioklasen zu erkennen. 
Die Schiefe der Auslöschung der verschiedenen Lamellen 
gegen die Zwillingsgrenze ist eine recht wechselnde, so 
dass man auf die Anwesenheit mehrerer Plagioklase neben 
einander schliessen kann, sie schwankt in einem und dem- 
selben Präparate (Bildstein) zwischen 4 und 17^, in einem 
solchen von Morles wurde dieselbe fast stets zu 13^ ge- 
funden, was fQr einen kalkarmen Feldspath sprechen wttrde. 
Wie schon erwähnt sind die Plagioklase recht homogen nnd 
selbst da, wo Einschlüsse sich in etwas grösseren Mengen 
finden (Morles), sind dieselben nicht sehr mannigfaltig. Sie 
sind auf Magnetit, Apatit und Glasporen beschränkt, in seltenen 
Fällen wurde ein kleines Täfelehen eines braunen, pleo- 
chroitischen Minerales beobachtet. Die Glasporen sind nicht 
selten der Zwillingsgrenze parallel angeordnet. 

Fast in allen Feldspathbasalten finden sich an ver. 
einzelten Stellen des Präparates rechteckige Krystalle, die, 
mit der langen Kante einem Nicolhauptschnitt parallel ge- 
stellt, dunkel werden, beim Drehen des Objecttisches milch- 
bläulich polarisiren, daher als Nep heiin zu deuten sind. 
Nicht immer ist der Nepbelin in solchen scharfen Kry stall - 
durchschnitten vorhanden, sondern (so besonders in den 
Nephelinbasalten) als das spätgeborenste unter den Gesteins- 
mineralien in seinen Formen namentlich bedingt durch die 
schon frtlher vorhanden gewesenen Augite, so dass er wie 
zwischen dieselben eingeklemmt erscheint, die Augite und 
Magneteisenkrystalle ragen auch wohl mit ihren Enden in 
ihn hinein; doch erscheint er hier immer noch in Leisten, 
an denen man beobachten kann, dass sie, einem Nicol- 
hauptschnitt parallel eingestellt, dunkel werden. Endlich 
kommt er in ganz unregelmässig gestalteten Fladen vor, 
die nur durch ihre bläulichen Polarisationsfarben bekunden, 
dass sie nicht als Glas gedeutet werden dürfen. Diese Aus- 
bildungsform des Nephelines wurde von Boricky ^) bekannt- 

1) Petrographische Stadien an den Basaltgesteinen Böhmens, Prag 
1873 S. 41. 
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lieh als Nephelinitoid bezeichnet. Seine Einflüsse stimmen 
vollständig mit denen des Plagioklases tiberein, nur nimmt 
zuweilen die Menge winziger Magnetite so zu, dass er wie 
bestäubt erscheint Die Ausbildung des Nephelines in den 
Nepbelin- und Leucitbasalten ist vollständig congruent der 
dieses Minerales in den Feldspathbasalten. 

Die kleinen Augite der Grundmasse zeigen meist 
Scharf begrenzte Durchschnitte, sind von licht grünlicher 
Farbe und variirt bei ihnen die Schiefe der Auslöschung 
gegen die V ertikalaze in Durchschnitten aus der Zone der- 
selben von 15 — 37 ^ Am grössten sind seine Dimensionen 
im Basalte von der Eube , sie erreichen hier eine Länge von 
0,3 mm und eine Breite von 0,06 mm, am kleinsten (0,2 mm 
lang, 0,03 mm breit) sind sie im Gestein vom Eühlkttppel. 
Sie treten einzeln auf oder zu grösseren Gruppen ge- 
häuft und bilden im letzteren Falle die Augitaugen Möhls. 
An Einsehltlssen führen .sie Glas, Magnetit und Apatit. . 

Weit mannigfaltiger und reicher an Einschlüssen 
sind die ^insprenglingsaugite ausgebildet, besonders 
schön in den Gesteinen vom Hofberge und von Ealk- 
ofen. In ersterem können sie eine Länge bis zu 4 mm 
und eine Breite von 2,6 mm erreichen, die Schiefe der Aus- 
löschung gegen die Vertikalaxe ist die nämliche wie bei 
den Augiten der Grundmasse. Selten nur treten sie in 
scharf begrenzten Erystallen auf, meist sind sie nur partiell 
von Erystallkanten begrenzt oder auch als ganz gesetzlos 
geformte Eörner ausgebildet. Die Spaltbarkeit ist meist 
versteckt, in einigen Fällen jedoch, namentlich in Schliffen 
senkrecht zur Vertikalaxe, sehr deutlich zu beobachten. Im 
Gestein vom Hofberge erscheint ein Augit an einer Seite 
scharf begrenzt, an der anderen Seite jedoch corrodirt, wie 
angefressen und angeschmolzen. Während sonst in diesem 
Ejrystalle das Magneteisen nur recht spärlich vertreten ist, 
sammelt es sich an der corrodirten Seite in grösserer Quan- 
tität an, ausserdem häufen sich hier noch lange, farblose 
Apatitnadeln. Magnetit findet sich auch in ihm, wie in allen 
andern Mineralien als Einschluss, oft in centralen Partieen 
oder in Reihen, die parallel den Erystalldurchscbnitten ver- 
laufen, und zwar sowohl in Schliffen parallel als normal 

2* 
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zur Vertikalaxe. Kleine Glasporen verlaufen, in Eeih 
geordnet, durch die meisten Erystalle. In den gro 
Augiten des Basaltes von Ealkofen finden sich diese u 
regelmässig gestalteten Glasporen in bedeutenderer Men 
und Grösse als in den anderen Gesteinen, die von ihn 
erfüllten Krystalle sehen im Innern wie zerfressen aus. Z 
weilen kommt ein Olivin als Einschluss vor, derselbe zei 
sich dann an den Bändern meistens in Serpentinfasem u 
gewandelt. Fast in jedem Präparate finden sich Augit 
die Aggregate von Plagioklas, Augit und Magnetit alsEi 
schluss fuhren. In Schnitten normal zur Vertikalaxe wurd 
im Basalt von Ober-Eppich und von Kalkofen Kry stalla 
gregate der die Grundmasse constituirenden Gemengthei 
gefunden, die, in die Mitte des Krystalles eingebettet, gen» 
die Augitform wiederholen. Femer zeigt sich der Aagit 
häufig eingebuchtet, zuweilen führen nur enge Zugänge k 
eine weite Bucht, die dann ausgefüllt wird von den diel 
Grundmasse constituirenden Mineralien. Im Gestein von| 
Ober-Eppich wurde ein gabelartig getbeilter Augit beob-l 
achtet, in dessen Gabel gleichfalls Grundmasse eingebettet I 
war. Zuweilen ist die Augitsubstanz vollständig von Mag' 
neteisen verdrängt, so in den Gesteinen vom Bildstein, östl 
Bildstein und Hofberge. Die Feldspäthe zeigen nicht selten 
um diese Einsprenglingsaugite herum Fluidalstruktur. 

Der Band löscht bei nicht wenigen Augiten (in den 
Gesteinen von Bildstein, Gehülfensberg, Hofberg, Maulkuppe. 
Stallberg) anders aus als der Kern, die Schiefe der Aus- 
löschung gegen die Symmetrieebene kann für den Rand 
sowohl kleiner als grösser sein als flir die centrale Partie, 
was folgende 3 Beispiele illustriren mögen: es wurde die 
Schiefe der Auslöschung gegen die Symmetrieebene bei 
Augiten des Basaltes vom Bildstein gemessen: 

1. für den Band zu 28 », 

„ „ Kern „ 35 O; 

2. „ „ Band „ 18% 
„ „ Kern „ 33 O; 

3. „ „ Band „ 20 «, 
„ „ Kern „ 12o. 

Ob die optisch verschieden wirksamen Partieen ab- 
weichende chemische Zusammensetzung haben, muss dahin 
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gestellt bleiben. Namentlich bei Schnitten nahezu parallel 
der Symmetrieebene beobachtet man zuweilen eine eigen- 
thümliche Erscheinung; bei gekreuzten Nicols zerfallen die 
Augite in Quadranten, von denen je zwei gegenüberliegende 
zu gleicher Zeit auslöschen. Tan Werwecke^) machte auf 
diese Ausbildungsweise bei Augiten der Basalte und Lim- 
burgite der Insel Palma aufmerksam, Sommerlad ^) beobach- 
tete sie an einer Hornblende im Basalte von Eelberg. 
Gewöhnlich treten die Augite in einfachen Krystallen auf, 
es kommen aber auch Zwillinge nach dem gewöhnlichen 
Gesetz : Zwillingsebene das Orthopinakoid. £ine eigenthüm- 
liehe Bildung von Augiten, von der ich dahingestellt sein lasse, 
ob sie als Zwillingsbildung aufzufassen ist, kommt im Ne- 
phelinbasalte zwischen Maulkuppe und Stellberg vor. Der 
Winkel, unter welchem die beiden Ery stalle zusammen- 
stossen, beträgt 65^ resp. 115<), der eine Ery stall ist ausser- 
dem noch gegen den andern um 180^ gedreht, da beide 
Erystalle gegen die Yertikalachse die nämliche Auslö- 
schungsschiefe von 26^ zeigen, nur in dem einen von links 
nach rechts und im andern von rechts nach links. Eine 
Verwachsung nach einem der bekannten Zwillingsgesetze 
scheint hier nicht ^vorzuliegen. Ein dritter Erystall von 
Combination ocP , go P oo , ooF oo steht senkrecht auf dem 
ersten. In den weitaus meisten Fällen erweisen sich die 
Augite nicht pleochroitisch, bei einem normal zur Yer- 
tikalachse geschnittenen Augite aus dem Gesteine des 
Hofberges war der Eern und die äusserste Peripherie pleo- 
chroitisch, währen^ die dazwischen liegende lichte Zone 
des Pleochroismus vollkommen entbehrte. 

In allen von mir untersuchten Gesteinen findet sich 
Olivin, und er gehört mit zu den interessantesten Gesteins- 
componenten. Nur in den seltensten Fällen zeigt er sich 
noch frisch, meist hat er durch Verwitterungsprozesse, theil- 
weise recht bedeutende, Umwandlungen erfahren. Am 



1) Jahrb. £. Mineralogie 1879, 823. 

2) Sommerlad, Hornblende führende Basaltgesteine S. 16. 
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frischesteh ist er in den Gesteißen von Ober - Eppich, Kalk- 
ofen, Stallberg, am stärksten hat er Umbildungen erfahren 
in denen von Morles, zwischen Maulkuppe und Stellberg 
Eube und Hofberg. Er kommt nur als Einsprengling vor 
und sinkt nie zu solchen Dimensionen herab, dass er mit 
in die Bildung der Grundmasse einginge. Er findet sich in 
wohl* ausgebildeten Erystallen und unregelmässig begrenz- 
ten Körnern, ftthrt von Einschlüssen Magnetit, Glasporen 
und in inneren Gavemen sämmtliche das Gestein consti- 
tuirende Mineralien. In etlichen Gesteinen (Apfelsberg, 
Stallberg) ist er ausserordentlich arm an Einschlüssen, in 
andern (Eube, Hofberg) vollständig von solchen erfüllt. 
In einem Präparate vom Basalte des Hofberges wurde ein 
Olivin beobachtet, dessen Substanz fast vollständig durch 
Magnetit verdrängt war, vom Olivin selbst war nur noch 
eine ganz schmale Randzone geblieben, die vollständig der 
Verwitterung anheimgefallen war. Die Glasporen finden 
sich theils einzeln, theils in perlschnurartige Reihen ge- 
ordnet. Die Verwitterung beginnt für gewöhnlich von Rän- 
dern und Spalten aus, vielfach (Morles, Maulkuppe-Stell- 
berg) ist dann der ganze Krystall in ein Haufwerk von 
Fasern verwandelt. Meist stehen diese Fasern senkrecht 
auf den Rändern und Spalten. Wo noch ein lichter Kern 
vorhanden ist, ist auch dieser nicht mehr immer ganz hell 
(Morles) , und polarisirt viel schwächer als die intacten 
Olivine dies zu thun pflegen. Eine etwas andere Ausbildung 
zeigen die Olivine der Basalte von der Eube und vom 
Hofberge. Die Olivindurchschnitte sind hier theilweise 
scharf begrenzt, dann aber wieder in der allereigenthüm- 
lichsten Weise modificirt; die bei so vielen Olivinen vor- 
kommenden Einbuchtungen und Abrundungen haben hier 
ein Maximum erreicht: es finden sich nur flach schüssei- 
förmig in das Mineral eindringende Höhlungen, weiter tiefe 
Buchten, die oft eigenthttmliche Krümmungen und Wind- 
ungen zeigen, viele Olivine scheinen in Folge solcher Aus- 
bildung fingerförmig gelappt. Nicht selten enthalten die 
Krystalle Risse oder werden auseinandergerissen, so dass 
sie vollständig zersprengt erscheinen. In die Klüfte dringen 
die andern Mineralien und Grundmasse ein, ebenso in innere 
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Cavernen, die zahlreich vorhanden sind. Die Verwitterung 
hat schon bedeutende Fortschritte gemacht Zuweilen ist 
der ganze Erystall in eine lichtrostrothe Masse, verwan- 
delt, deren äussere Zone sich durch v dunklere Färbung von 
der inneren abhebt. Wo der Verwitterungsprocess noch 
nicht so weit vorgeschritten ist, bietet sich folgendes Bild: 
zu äusserst wird der Olivin von einer dunkelrothen Binde 
überzogen, diese setzt harscharf gegen eine lichtere ab und 
diese wieder ebenso scharf gegen einen Kranz senkrecht 
zu ihr gestellter lichter Fasern, der seinerseits wieder sich 
scharf gegen den frischen, noch unversehrten, lebhaft polari- 
sirenden Olivin abhebt. Selbstverständlich hat auch von 
de» die Olivine durchziehenden Spalten aus die Verwitte- 
rung begonnen, doch sind die hier gebildeten Produkte 
dünne Häutchen im Vergleich zu den breiten Bandzonen. 
Wo im Olivin Cavernen vorhanden sind, hat hier bei diesen 
von innen nach aussen fortschreitend derselbe Prozess 
stattgefunden, so dass sich oft^von aussen nach innen folgen- 
des Bild darbietet: dunkler Band, lichtere Zone, Fäserchen- 
zone, unversehrte Olivinsubstanz, Fäserchenzone , liebte 
dunkle Zone. In der Mitte, oder wenigstens im Innern des 
Erystalls, von der innersten dunklen Zone umkränzt, findet 
sich dann noch Grundmasse eingeschlossen, unter deren 
Constituenten besonders die scharf gestreiften Feldspäthe 
hervortreten. Oft begegnen sich der von innen nach aussen 
und der von aussen nach innen fortschreitende Verwitte- 
rungsprocess, so dass wir die Aufeinanderfolge : dunkle Zone, 
lichte, wieder dunkle Zone, Caverne haben, während jegliche 
unversehrte Olivinsubstanz fehlt. Namentlich die lichtrostrothe 
Zone 2eigt deutlichen Pleochroismus. Da die dunklere Zone sich 
stets als das älteste Verwitterungsprodukt erweist, so kann man 
wohl auch annehmen, dass sie in ihrer Zusammensetzung 
am weitesten von der des ursprünglichen Olivines abweicht. 
Auffallend bleibt ihr scharfes Absetzen gegen die jüngere 
lichtere Zone. Die Verwitterungsrinde läuft um den ganzen 
Olivin herum und gibt ein vortreffliches Mittel an die Hand, 
um zu entscheiden, ob man es mit einem einheitlichen In- 
dividuum oder mit mehreren an einander gewachsenen zu 
thun hat. Liegt nur ein einheitliches Individuum vor, so 
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läuft die Yerwitterungsrinde um den frischen Kern herum, 
sind mehrere Individuen zusammengewachsen, so verläuft 
ausserdem die Verwachsungsnath entlang deutlich eine Yer- 
witterungszone. An Einschlüssen sind die beschriebenen 
Olivine arm, am öftesten beobachtet man noch kleine Glas- 
poreu, weit seltener vereinzelte Magneteisenkrystalle. 

Ueber die noch in den Gesteinen vorkommenden Mi- 
neralien, Glimmer, Magneteisen, Apatit, ist nicht viel zu 
bemerken. 

Magneteisen ist überall massenhaft vorhanden, na- 
mentlich im Gestein von Ealkofen. Es kommt in einzelnen 
Kry stallen und in Ery Stallaggregaten vor. Die einzelnen 
Krystalle zeigen alsdann für gewöhnlich quadratische Durch- 
schnitte, nur in ganz vereinzelten Fällen achteckige. In 
den Zwischenräumen der Magnetitaggregate findet sich in 
den meisten Gesteinen lichte Substanz, die Aggregate in den 
Gesteinen von der Eube und vom Apfelberge haben theil- 
weise weite Zwischenräume zwischen sich gelassen und hie- 
rin eingebettet liegen die Gesteinsmineralien, besonders 
deutlich tritt unter denselben der Feldspath hervor. 

Mehrfach (in den Gesteinen von Bildstein, östlicher 
Bildstein, Gehttlfensberg, Morles, Eühlküppel) liegen die 
Magnetite eingebettet in unregelmässige Läppchen einer 
braunen, sehr lebhaft pleochroitischen Substanz. Die Schiefe 
der Auslöschung konnte, da die Blättchen von ganz un- 
regelmässiger Gestalt waren, nicht gemessen werden. Meist 
sind sie an Magnetit gebunden, nur hin und wieder finden 
sie sich auch isolirt. Sie sind wohl als Glimmer zu deuten. 

Apatit kommt in manchen Gesteinen (Bildstein, Ge- 
httlfensberg, Ealkofen) nur ganz vereinzelt vor. Schmilzt 
man das Gesteinspulver mit metallischem Natrium zusam- 
men und befeuchtet die Schmelze mit Wasser, so spürt man 
Nichts von dem charakteristischen Gerüche des Phosphor- 
wasserstoffes. In den Gesteinen von der Eube und dem 
von Morles finden sich hingegen beträchtlichere Mengen 
von Apatit in langen, glashellen Nadeln. Besonders gern 
treten sie da auf, wo grössere Mengen amorpher Glas- 
substanz vorhanden sind. 

Ausser den geschilderten Mineralien finden sich in den 
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sogenannten Hornblendebasahe^ /(Bildstein , östlicher 
Bildstein, Gehttlfensberg, Ober-Eppich, ][!^aJ^fen) noch merk- 
würdige Bildungen. Eine Reihe von flornblj^jidebasalten 
aus der Bhön hat vor Kurzem Sommerlad ^) elnei^ eingehen- 
den Untersuchung unterzogen. Da meine Beobachtiüiigen 
und Schlüsse in einigen Punkten von denen Sommerla4s^*a2H 
weichen, so stelle ich hier gleich die wichtigsten Resultate^.' 
die derselbe erlängt hat, zusammen: 

„1) Die Homblendebasalte, makroskopisch charakteri- 
sirt durch ihren Reicbthum an ausgeschiedenen, porphy- 
rischen Amphibolkrystallen, flihren mikroscopisch als wesent- 
liche öemengtheile Plagioklas, Augit, Hornblende, Magnetit 
und Oliyin. In den Rhöngesteinen tritt Tereinzelt Nephelin 
auf, jedoch nie in scharfen Erystallen, und ist dieses Mi- 
neral, wie auch die chemischen Analysen darthun, von 
keiner besonderen Bedeutung für die Zusammensetzung der 
Gesteine. Eine Glasbasis wurde selten beobachtet 

2) Die Homblendebasalte bilden eine Abtheilung der 
Feldspathbasalte. Durch reichlicheres Erscheinen des Ne- 
phelines gehen sie in Basanite über, durch Zurücktreten 
des Plagioklases und Vorherrschen einer Glasbasis nähern 
sie sich den Limburgiten. 

3) Der interessanteste Gemengtheil, die Hornblende, 
zeigt häufig höchst merkwürdige Ausbildungsweisen. Ganz 
ausserordentlich charakteristisch sind für sie die abgerun- 
deten Krystallumrisse. Sie ist ohne Zweifel ein ursprüng- 
licher Bestandtheil der Gesteine, welcher sich sehr frühe 
aus dem Magma abgeschieden hat.^' 

Wenn meine Beobachtungen in etlichen Punkten von 
denen Sommerlads abweichen, so soll damit die Richtigkeit 
derselben nicht in Zweifel gezogen werden, es folgt hieraus 
nur, dass die Schlüsse, die Sommerlad für die von ihm 
untersuchten Gesteine gezogen hat, nicht für &lle Hom- 
blendebasalte der Rhön Gültigkeit haben. 

Das Gestein von Ealkofen zeigt, dass auch unter den 
Nephelinbasalten Homblendebasalte vorkommen; auf die 



1) Hornblende führende Basaltgesteine, 1882. 
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Discussion der „hÖ*ctot""öierkwtlrdigen Ausbildungsweisen" 
der Hornblesdeli /vfeMe ich später eingehen. Das Detail 
der für di^^ äfornblendebasalte so charakteristischen Bil- 
dangen *ist'^1n verschiedenes, gemeinsam ist allen, dass eine 
bald* gröl^dere, bald kleinere Anzahl optisch gleich orien- 
tiher Angitpartikelchen eine grosse Anzahl yon Einschlüssen 
(l^hrt. In vielen Fällen ahmen die einzelnen Angitpar- 
tikelchen in ihrer Gesammtheit die Foimen des Angites 
nach, nur dass keine geraden Linien das Ganze begrenzen, 
sondern mehr oder weniger gekrümmte. An etlichen Stellen 
nimmt das Aggregat ellipsoidische Gestalten an, an noch 
andern ist es ganz unregelmässig begrenzt. Für gewöhn- 
lich ist es von einem Kranze von Magnetit umgeben. 
Zwischen den einzelnen Angitpartikelchen und theilweise 
als Einschlüsse in dieselben liegen nun sämmtliche Gesteins- 
bestandtheile : Plagioklase, Magnetite, Olivine, Glassubstanz, 
Vor Allem aber und auch an Menge bei weitem vorwaltend, 
fallen auf ziemlich rechteckige, tief dunkelbraune oder 
auch etwas lichtere Stäbchen, die fast das Ganze erfüllen. 
Dieselben liegen nicht wirr durcheinander, sondern zu 
mehreren parallelen Seiben geordnet, die sich unter 
Winkeln von ca. 60® schneiden. Wo diese Stäbchen 
von lichter Farbe sind, kann man an ihnen deutlich Pleo- 
chroismus beobachten, sowie ^ dass die Auslöschung schief 
gegen die Längsausdehnung steht. Die Schiefe der Aus- 
löschung konnte in einigen Fällen gemessen werden, die- 
selbe bewegte sich in den Grenzen von 7 — 10^ Dies 
Wenige möchte das allen diesen Bildungen Gemeinsame 
sein, die specielle Beschaffenheit wird nun bedingt durch 
das Ueberhandnehmen oder Zurücktreten dieser braunen 
Krystalle, durch die Menge und Natur der anderweitig vor- 
handenen Bestandtheile u. s. w. So war in einem Falle 
(Bildstein) Magnetit nur spärlich vorhanden. Ein Krystall 
desselben hatte einem Plagioklase als Ausgangspunkt für 
dessen Krystallisation gedient, er ragt noch etwas in den 
Feldspath hinein. Dieser Krystall mit dem zugehörigen 
Magnetit und noch etliche Feldspäthe haben sich stern- 
förmig gruppirt und sind in Augitsubstanz, man möchte sagen 
eingekapselt. In dem grössten dieser Plagioklase finden sich 
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EinschlllsBe von langen, äusserst dünnen Nadeln, die jedoch 
nicht mit Sicherheit als Apatit diagnosticirt werden konn- 
ten, ausserdem randliche Einschlüsse einer unbestimmbaren, 
durchsichtigen Substanz, die auf polarisirtes Licht Ein- 
wirkung zeigt. Ausserdem war ein Partikelchen Augit als 
Einschluss vorhanden. Um die ganze Kapsel als Mittel- 
punkt lagern sich radienförmig jene braunen monoklinen 
oder triklinen Mineralien, die auch den weitaus grössten 
Theil des Ganzen ausmachen. In einem zweiten Falle 
hebe,n sich aus den andern Bestandtheilen besonders zwei 
grosse Magnetitkrystalle heraus, um die herum die sonst so 
regelmässige Anordnung der braunen Mineralien gestört 
erscheint. Dieselben drängen in diesem Falle die eigentliche 
Augitsubstanz noch mehr in den Hintergrund als im vorigen. 
In einem dritten Falle Wurden unter den Einschlüssen kleine 
Olivine erkannt. Besonders gross und schön finden sich so 
ausgebildete Stellen in dem Gestein vom östlichen Bildstein. 
Hier erreicht eine solche Stelle eine Länge von über 2 cm 
und in . der Mitte derselben liegt ein Stück des Gesteins- 
gewebes eingebettet, das ausser durch den Mangel an 
grösseren Einsprengungen von diesem durch Nichts zu 
unterscheiden ist. Zuweilen kommt um diese durch die 
braunen Mineralien gebildeten Stellen eine breite Zone von 
Augiten und Plagioklasen und dann erst ein Kranz von 
Magnetiten, der das Ganze abschliesst. Einmal bildete die 
Grundmasse, in der diese mannigfaltigen Mineralien einge- 
bettet liegen, nicht, wie gewöhnlich, Augit, sondern ein 
tief braunes, stark pleochroitisches Mineral, das bei 12® 
das Maximum der Auslöschung besitzt und demgemäss als 
Hornblende aufzufassen ist. Am schönsten zeigt derartige 
Ausbildungen der Basalt vom östlichen Bildstein, am meisten 
treten dieselben zurück in dem von Kalkofen. 

Die genannten Gesteine scheinen von Hornblende nur 
die makroscopischen Krystalle zu führen, wenigstens be- 
merkt man im Dünnschliff ebenfalls nicht mehr als mit 
der Lupe, was mit dem übereinstimmt, was Bosenbusch^) 
über die Hornblende führenden Feldspatbasalte des Sieben- 



IJ Massige Gesteine, S. 429. 
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gebirges und des Westerwaldes bemerkt. Die makrosco- 
pisehen Hornblenden sind als einer der an\ frühesten aus- 
geschiedenen Gesteinsgemengtheile aufzufassen : sie sind von 
Einschlüssen, mit Ausnahme von Glasporen, vollständig frei. 
Schliffe nach der Symmetrieebene erweisen sich stark pleo- 
chroitisch, die Maxima der Auslöschungen sind gegen die 
Vertikalachse unter Winkeln von 8 — 10^ geneigt. 

Es erübrigt nun noch, die Frage zu discutiren, welcher 
Speeies ist das dunkelbraune, pleochroitische Mineral zu- 
zurechnen und als was hat man die besprochenen Bildungen 
aufzufassen, welche Vorstellungen darf man sich über ihre 
Genese bilden? MöhP) beobachtete ähnliche Dinge in sächsi- 
schen Nephelinbasalten, van Werwecke^) in Basalten der 
Insel Palma, Bücking^) in einem Tephrit des Kirschberges 
bei Basdorf, Sommerlad ^) beschreibt sie aus Basalten vom 
Spahler Berg, von Sparbrod und von Freylingen. Die dort 
genannten Bildungen weichen von den meinigen insofern 
nicht unwesentlich ab, als dort in den meisten Fällen die 
Grundlage für das Ganze von Hornblende gebildet wurde. 
Möhl spricht sich über die Najbur dieser „keuligen, derben, 
schwarzen, bald kreuz und quer, bald der Hauptachse pa- 
rallel liegenden Striche^ nicht aus, von den übrigen Be- 
obachtern werden dieselben einstimmig wegen ihres Pleo- 
chroismus und der geringen Schiefe der Auslöschung flir 
Hornblende gehalten, von Sommerlad mit Vorbehalt, von 
Bücking „entschieden". Der strikte Beweis für die Hom- 
blendenatur, der nur durch Beobachtung des Prismenwinkels 
und der Spaltbarkeit geliefert werden kann, wird jedoch 
nicht gegeben, chemische Beactionen wurden gleichfalls 
nicht angestellt. Das Thatsächliche nun, was über die 
braunen Mineralien ausgesagt werden kann, ist dies: sie 
sind deutlich, aber nicht stark pleochroitisch, sie besitzen 
eine geringe Schiefe der Auslöschung, sie werden selbst 
durch mehrstündiges Kochen von concentrirter Salzsäure 
und Schwefelsäure nicht angegriffen, alles Momente, die 

1) Die Basalte und Phonolithe Sachsens, Nova Acta 1873, S. 130. 

2) Jahrb. f. Mineralogie 1879, S. 824. 

3) Jahrb. d. geol. Landesanstalt 1880, S. 160. 

4) Hornblende führende Basaltgesteine 1882, S. 17 u. 18. 
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der Deutung auf Hornblende nicht entgegenstehen. Da 
aber der strikte Beweis fttr die Hornblendenator dieser 
Mikrolithe nicht geführt ist, da sie in ihrem ganzen Habitus 
von der Hornblende abweichen, so möchte ich mich dieser 
Deutung nicht anschliessen; was sie denn seien — dartlber 
wage ich allerdings nicht einmal Andeutungen zu geben. 

Die Gebilde, in denen diese Krystalle liegen, werden 
vonBttckingals „Pseudokry stalle nach Hornblende" gedeutet, 
von Sommerlad gleichfalls als sonderbar veränderte Horn- 
blende. „Vielleicht waren hier die ursprünglichen Erystalle 
entweder nur am Bande oder auch völlig verfltlssigt worden, 
und es entstanden beim raschen Erkalten die Mikrolithe, 
wobei sich Bestandtheile der Grunduiasse zvdschen sie 
drängten'^. Diese Erklärung ist doch etwas gesucht. Auch 
mtlssten, falls sie die richtige wäre, in der Nachbarschaft 
aller Hornblenden, die doch sämmtlich abgerundet sind, 
die beschriebenen Mikrolithe sich finden, was keineswegs 
der Fall ist. 

Bttckings „Pseudokry stalle nach Hornblende" sind nur 
eine ümi^chreibung der Thatsache, aber keine Erklärung. 

Zirkel^), der ähnliche Dinge aus dem Basalte von der 
Ntlrburg in der Eifel beschreibt, hält diese Ausbildungen 
für Analoga zu dem bekannten krystallisirten Sandstein von 
Fontaii^ebleau. 

Vielleicht kann man sich ttber die Genese derselben 
folgende Vorstellung bilden : die firüh ausgeschiedene Horn- 
blende unterlag der lösenden Einwirkung des schmelzflttssigen 
Magmas, aus der Lösung schieden sieh dann später Augite, 
vereinzelte Feldspäthe und jene braunen, der Hornblende ähn- 
lichen Mineralien aus. Chemischerseits steht dieser Deutung 
nichts entgegen. 

In den Gesteinen vom Bodenhöfer Klippel, Ober-Eppich, 
Stallberg, Apfelberg finden sich, durch das ganze Präparat 
verstreut, dunkelbraune bis schwarze Belonite. Die dickeren 
sind vollständig opak, die dünneren zeigen licht bräunliche 
Farbentöne und lassen schwachen, aber deutlichen Pleo- 
chroismus erkennen, sie. treten einzeln und sporadisch auf, 



1) Basaltgesteine S. 26—28; Mikrosk. Beschaffenht. d. Min. u. 
Gest. S 176 — 177. 
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stäbchenfönnig, keulenförmig, geknickt und gebogen, dann 
flu parallelen Strichsystemen geordnet, oder es bildet ein 
Erystall eine Achse, an die sich beiderseitig eine Reihe klei- 
nerer Erystalle unter gleichen Winkeln ansetzen. In noch 
andern Fällen tragen sie an dem einen Ende einen Magnet- 
eisenkry stall , der sich hier ausnimmt wie der Hnt eines 
Pilzes auf seinem Stiel. Die geringe Durchsichtigkeit dieser 
Erystalle gestattete keine nähere optische Prüfung. Im 
äusseren Habitus erinnern sie an die bekannten Trichite, 
die Zirkel in den „Basaltgesteinen" ^) abbildet und beschreibt. 
Während dieselben sonst mit Vorliebe in sehr glaareichen 
Gesteinen vorkommen, findet sich in meinen Präparaten 
Glas nur sehr spärlich. 

Wie makroskopisch, so sind auch mikroskopisch in den 
Gesteinen von der Eube und dem zwischen Maulkuppe und 
Stellberg, ausserdem nur mikroskopisch in dem vom Kübl- 
kttppel, mit sekundären Bildungen erfbUte Hohlräume zn 
entdecken, besonders schön in dem zwischen Haulkuppe 
und Stellberg. Hier ist unmittelbar auf die Wandungen 
des Hohlraumes aufgelagert eine braungefärbte, nach innen 
zu lichter werdende amorphe Masse von Opal, in die Meso- 
lithnädelchen in Menge eingestreut sind. Auf diese Schicht 
folgen alsdann Garbonate. Die Lösungen, aus denen die 
genannten Mineralien abgesetzt sind, haben sich häufig in 
den Capillarspalten, die im Gestein reichlich vorhanden sind, 
in die Höhe gezogen und auch hier beim Verdunsten Opal, 
Mesolith und Ealkspath hinterlassen. 

Nach diesen allgemeinen Auseinandersetzungen wende 
ich mich zur speciellen Beschreibung der einzelnen zur 
Untersuchung gelangten Gesteine. 

Feldspathbasalte. 

Gestein von der Eube. 

Durch einen schmalen Bergrücken ist die Eube mit 
dem Pferdekopfe verbunden. Ihr unterer Theil wird von 
den Gypsen des Eöth und von Muschelkalk, ihr oberer von 
Basalt gebildet. Ueber einer schön recht verwitterten Tuff- 

1) S. 92. 
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schiebt liegt ein Basaltstrom ausgebreitet. Der Basalt ist 
blauscbwarz und zeigt Hohlräume^ die mit Garbonaten er- 
füllt sind. In dem unter ihm liegenden Tuff finden sich 
prachtvolle, wasserhelle ChabasitrhomboSder und zahlreiche 
lose Augitkrystalle von der gewöhnlichen Gombination ooP 
QoPoo, QoPoo, — P. 

Unter dem Mikroskop erweist sich das Gestein als ein 
sehr grobkrystallinischer Feldspathbasalt, bestehend aus 
Plagioklas, Augit, Olivin, Magnetit, Glasmasse. Die eigent- 
liche Grundmasse wird von Feldspath und Augit gebildet. 
Als Einsprengunge heben sich aus ihr heraus Augit und 
Olivin. Die durchschnittliche Länge der Plagioklase variirt 
von 0,1 — 0,35 mm, die Breite von 0,03 — 0,075 mm, die 
Schiefe der Auslöscfaung gegen die Zwillingsnabt schwankt 
zwischen 26 und 32^. Die Zwillingstreifung ist oft schon 
im gewöhnlichen Lichte deutlich erkennbar. Magnetit wurde 
in den Plagioklasen meiner Schliffe nicht beobachtet. Die 
Augite der Grundmasse sind 0,03 — 0,3mm lang, 0,01 bis 
0,06 mm breit. Oft sind sie lückenlos zusammengelagert 
und in einander gedrängt, nicht immer scharf begrenzt, 
sondern zuweilen in irregulären Körnern ausgebildet, rissig, 
von grüner Farbe. Auf die interessanten Verhältnisse des 
Olivines ist schon im allgemeinen Theile hingewiesen. Viel- 
fach im Gestein verbreitet sind grössere Massen einer licht 
grünlich gefärbten, hinsichtlich der Farbe an Augit erinnern- 
den Masse, um die herum die Feldspäthe Fluidalstmktur 
des Magmas dokumentiren. Bei gekreuzten Nicols erweist 
sich diese Masse vollkommen isotrop, ist demnach als Glas 
aufzufa^en. Sie ist zuweilen gekömelt, enthält Apatit- 
nadeln ausgeschieden, umschliesst wohl auch einen Feld- 
spath. Merkwürdig ist sie an einer Stelle ausgebildet. Hier 
hat sich um sie herum eine Zone lebhaft polarisirender 
Augite gelagert, durch in der ISfähe gelagerte Olivine ist 
diese Zone nach innen eingebogen, so dass ihre Grenzen 
einer 8 gleichen. 

Gestein vom Hofberge. 

Auf dem Wege von Hofbieber nach dem Hohlstein über 
Witges steht in der Nähe von Weiershof, am Hofberge, ein 
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schon recht stark verwitterter Basalt von grauer Farbe an. 
der reichlich Olivineinsprenglinge fbhrt. 

Unter dem Mikroskop erkennt man PlagioklaSy Angit. 
Olivin, Magneteisen. Der erstere ist in sehr reichlicher 
Menge vertreten und bedingt den Gesteinscharakter. Die 
Länge der Leisten variirt von 0,045— 0,112 mm, die Breite 
von 0,015 — 0,064mm. An Einschlüssen ist er arm, man 
findet spärlich Glasporen und Magnetitpttnktchen, seltener 
eine Apatitnadel oder einen kleinen Augit. Die Augite 
der Grundmasse (ca. 0,12 mm lang, 0,04 mm breit) zeigen 
gegen c eine Auslöschung von 30 — 34®, sind meist scharf 
begrenzt, von dunkel grünlichbrauner Farbe. Sehr mannig- 
faltig ausgebildet und reich an Einschlüssen sind die grösse- 
ren Augite. Sie erreichen eine Länge bis zu 4 mm und 
eine Breite von 2,61 mm, für gewöhnlich mögen sie 0,5 nun 
lang und 0,225 mm breit sein. Selten nur treten sie in 
scharf begrenzten Krystallen auf, meist zeigen sie die aller- 
unregelmässigsten Umrisse. Ausser Magnetit führen sie 
Glaseinschlüsse, die in Schnüren die Erystalle durchziehen, 
und pleochroitischen Glimmer. Zuweilen treten die Augite 
zu Gruppen zusammen, in andern Fällen wachsen mehrere 
Individuen in einander. 

Der Olivin zeigt eine vollkommene UebereinstimmuBg 
mit dem des Eubebasaltes, weshalb auf diesen verwiesec 
werden mag, nur ist er noch mehr verwittert, zahlreicle 
Körner lassen auch keine Spur frischer Olivinsubstanz mehr 
erkennen, er ist ca. 0,1 — 1,02 mm lang, 0,1 — 0,75 mm breit 
Die schon weit vorgeschrittene Verwitterung des Gesteinej 
zeigt sich auch darin, dass die Magnetitkrystalle in vielen 
Fällen von einem rostrothen Hofe von Eisenoxydhydrat 
umgeben sind. 

Basaltgang zwischen Gotthards und Morles. 

Das dichte, blauschwarze Gestein findet sich zwischeo 
Gotthards und Morles, dicht vor letzterem Orte. Hier be- 
findet sich im Roth eine ca. 30 Schritt breite Spalte, die 
von einem licht -gelben Tuflfe erfWlt ist. In diesem findet 
man lose Sanidine, Glimmer, Magnetite (Comb. ooO, 0), so- 
wie Bruchstücke altkrjstallinischer Gesteine. Die H5be 
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der TnffwaBd beträgt beiläufig 2,5—3 Meter. Vielleicht 
wiedernm 30 Schritt von diesem Taffe entfernt dnrehbricht 
ein wenig über handbreiter Basaltgang den Böth, die sicht- 
bare Höhe dieses Ganges wurde auf 6m geschätzt. Ueber- 
lagert wird der Gang von Muschelkalk, so dass der Basalt 
nicht bis zur Oberfläche geht. In einer Entfernung von 
26 Schritt trifft man im Muschelkalkschotter fast fussgrosse 
Blöcke eines stark verwitterten und mit Carbonaten erfüll- 
ten Basaltes. 

Unter dem Mikroskop erkennt man Plagioklas, Angit, 
Glimmer, Olivin, Nephelin, Magneteisen, Apatit. Das Ge- 
stein zeigt sich recht unregelmässig ausgebildet: bald und 
für gewöhnlich stellt es ein gleichmässiges Gemenge von 
Flagioklas und Augit dar, aus dem sich grössere Augite 
und Olivine hervorheben. An andern Stellen treten fast 
alle Gemengtheile hinter dem Augit zurttck und an noch 
anderen findet sich ein grosser Beichthum an Glassubstan^. 
Hier haben sich die Apatite, die im ganzen Präparat ziem- 
lich reichlich vertreten sind, besonders angesammelt. Der 
trikline Feldspath bildet hinsichtlich der Quantität den 
tiberwiegenden Theil des Gesteinsgewebes, er zeigt Ein- 
schlüsse von Magnetit, Apatit und Glas, in einem Falle 
wurde unter ihnen auch ein kleines Täfelchen eines braunen 
Glimmers beobachtet. Die triklinen Feldspäthe vor Allem 
sind es, die im Gestein die Erscheinung der Fluidalstruktur 
hervorrufen. An vereinzelten Stellen des Präparates findet 
sich Nephelin, sowohl in rechteckigen Leisten als in ganz 
unregelmässigen Fladen. 

Wie tiberall, so sind auch hier die grösseren Augite 
reicher an Einschlüssen als die kleinen. Einen niedlichen 
Anblick gewährt es, wenn bei den kleinen Augiten Apatit- 
nadeln durch die Krystalle ziehen und an beiden Enden 
derselben hervorragen, als ob die Apatitnadel durch den 
Augit hindurch gesteckt wärq. Zerbrechungen der grösseren 
Augitkrystalle sind häufig. An einem Erystalle wurde an 
der einen Seite eine Einbuchtung beobachtet, in der ein 
Olivin lag, der zwei Magnetite führte. Die Krystallumrisse 
haben krummlinige Verbiegungen erlitten. Es liegt hiet 
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Wohl dieselbe Erscheinung vor, wie sie BosenbaschO an 
Flagioklasen gewisser Augit-Andesite und an den Hyalosi- 
deriten des Limburgites von Sasbach am Kaiserstuhl beob- 
achtete. Bosenbusch sieht iu diesen Vorkommnissen die 
„Folge einer combinirten Einwirkung von Hitze und äusserem 
Druck auf einen festen Erystall.^ An einigen Stellen siod 
die Augite, im Verein mit etlichen Olivinen zu Gruppen 
vereinigt, die bei gekreuzten Nicols „mit mosaikartigem 
bunten Farbenbild" polarisiren 2). 

Der Olivin ist fast in keinem Exemplare frisch, sondern 
hat tiefgreifende Umwandlungen erfahren. Von Rändern 
und Spalten aus ist er, theilweise vollständig, zu Serpentin- 
fasern verwittert. Zerbrochene Krystalle wurden mehrfach 
beobachtet. 

Die Magnetite sind oft mit einem Glimmerhofe umgeben. 

Das Gesteinspulver gelatinirt mit Salzsäure unter Ab- 
scheidung von Kochsalzwürfeln. 

Südlich von Morles, rechts am Wege, der von hier nach 
Hofbieber führt, dicht hinter dem Dorfe Morles, werden die 
Schichten des Roth gleichfalls von Basalt durchbrochen. 
Das schwarze, stark schiefrige Gestein gleicht unter dem 
Mikroskope vollständig dem eben beschriebenen, so dass 
eine Schilderung seines mikroskopischen Baues überflüssig 
erscheint. 

Gesteine vom Bildstein, östlichen Bildstein und 

Gehülfensberg bei Kasdorf. 

Diese drei Gesteine sind vollständig gleich ausgebildet. 
Die beiden letzten führep makroskopisch schon reichlich 
Hornblende und Augit. Der Basalt des Gehülfensberge» 
bildet eine flache, auf die Trochitenschichten des oberen 
Muschelkalkes aufgesetzte Kuppe. Auf den angrenzenden 
Feldern liegen die ausgewitterten, stark glänzenden Horn- 
blenden in grossen Mengen herum. 

Alle drei Gesteine führen eine aus Augiten, Feldspäthen 
und Magnetiten bestehende Grundmasse, in allen drei wur- 

1) Mikroskopische Phy Biographie der petrographisch wichtiget 
Mineralien, 1873, S. 17. 

2) Zirkel, Basaltgesteine. S. 22. 
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den zu mehreren Malen Stellen farbloser Glassubstanz mit 
z. Tb. vielen Apatiten beobachtet. Im Gestein des östlichen 
Bildsteines kommt wenig Glimmer vor. Aus der Grund- 
masse heben sich Augite und Oliyine heraus. 

Sämmtliche Schliffe gelatiniren mit Salzsäure unter Ab- 
scheidung geringer Mengen von Eochsalzwtlrfeln, was auf 
Nephelin deutet. Derselbe konnte auch als solcher erkannt 
werden. Im Gesteine vom Gehülfensberge finden sich an 
zwei Stellen grössere Nepheline, um die herum der Charakter 
des Gesteins ein etwas abweichender wird, indem der Mag- 
netit hier sehr zurücktritt. 

Gestein von Ober-Eppich. 

Makroskopisch matt, blauschwarz, dicht, mit ausgeschie- 
denen, schon etwas verwitterten, fettglänzenden Olivinen, 
ausserdem mit glänzend schwarzen Hornblenden, die sämmt- 
lich abgerundete Contouren zeigen. 

Unter dem Mikroskop erkennt man ein ziemlich grob- 
kömiges Aggregat von Feldspäthen, Augiten, Magnetiten, 
aus dem Augite und Olivin hervorragen. Nephelin wurde 
nicht beobachtet; das Gesteinspulver gelatinirt nicht mit 
Salzsäure. 

Kühlküppel bei Poppenhausen. 

Das dichte, grauschwarze Gestein enthält zahlreich ein- 
gestreute Olivinkörner von weingelber, die angewitterten 
von honiggelber Farbe. 

Unter dem Mikroskop beobachtet man in einer Füll- 
masse amorphen Glases, das stellenweise noch zwischen 
die einzelnen Gesteinsconstituenten eingeklemmt ist, Olivin^ 
Augit, triklinen Feldspath, Magneteisen, hin und wieder 
auch Apatit. Der Olivin bewahrt auch in diesem Gestein 
seinen Charakter als Einspr engling, der Augit kommt so- 
wohl als solcher, wie als eigentlicher Gesteinsgewebebildner 
vor, der Feldspath nur in letzterer Eigenschaft. Magnet- 
eisen ist durch den ganzen Schliff in reichlicher Menge zer- 
streut. Der Quantität nach steht der Augit den übrigen 
Mineralien voran. 

Der Plagioklas zeigt gegen die Zwillingsgrenze eine 
Auslöschungsschiefe, die zwischen 13^ und 22^ schwankty 
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in den meisten Fällen der letzteren Zahl sich nähernd, er 
erreicht eine durchschnittliche Länge von 0,1 mm und eine 
Breite von vielleicht 0,02 — 0,03 mm. Den Einschltlssen nach 
zu urtheilen ist er das Mineral, das am spätesten aus dem 
schmelzflüssigen Magma zur Ausscheidung gelangt ist: er 
ftthrt Einschlüsse von Magnetit, Augit, Glas- und Dampf- 
poren. Die Magnetiteinschlüsse sind meist von recht winzigen 
Dimensionen, als schwarzer, undurchsichtiger Staub ausge- 
bildet, ebenso sinken die Augite nicht selten zu fast mikro- 
lithischen Dimensionen herab, sind in diesem Falle wohl 
auch getrümmt und gebogen. Die einzelnen Krystallindi. 
viduen machen einen recht verschiedenen Eindruck, während 
die einen wasserbell, fast homogen erscheinen, sind andere 
recht reichlich, wohl zu einem Drittel des Volumens mit 
Magnetitstaub erfüllt. Meist schon im gewöhnlichen Lichte 
heben sich die Plagioklase mit ihren scharfen Leisten deut- 
lich aus den übrigen Gesteinscomponenten heraus, aber auch 
die unregelmässig begrenzten lichten Stellen erweisen sich 
bei gekreuzten Nicols als grösstentheils aus Feldspath be- 
stehend. 

Der folgende Bestandtheil, der Augit, erreicht in seinen 
kleineren, an Menge weit überwiegenden Individuen kaum 
die Dimensionen der . Plagioklase , die Einsprengunge hin- 
gegen können eine Länge von 1 mm und eine Breite von 
0,4 mm besitzen. Die kleinen Augite, dunkel grünlich und 
scharf begrenzt, unterscheiden sich in ihren Einschlüssen 
von den Feldspäthen. Während letztere Magnetite meist 
nur als feinen Staub führen, treten in ersteren dieselben 
fast stets in wohl ausgebildeten grösseren quadratischen 
Krystalldurchschnitten auf, und während Glas- und Dampf- 
poren normale Einschlüsse für die Plagioklase waren, ge- 
lang es mir nicht, solche in den kleinen Augiten nachzu- 
weisen. Bedeutend von ihnen abweichend gebaut sind. die 
später entstandenen Augiteinsprenglinge. Zerdrückungen, 
Zerbrechungen, Einbuchtungen, Anschmelzung sind an ihnen 
zu beobachten, theilweise strotzen sie von Einschlüssen, 
Glasporen liegen unregelmässig in ihnen oder ziehen sich 
perlschnurartig durch sie hindurch, Magnetite bilden zonäre 
Kränze und sporadische Einschlüsse. Die Plagioklase zeigen 
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Flnidalstruktnr. Aefanlieh ausgebildet, wenn aacb steht 
ganz 80 reichlich mit Einschltissen ausgestattet, ist der Oliviiiy 
nur sind bei ihm nicht selten innere Hohlräume zu beob* 
achten, die mit den übrigen Gesteinsgemengtheilen erfttUt 
sind. In den meisten Fällen ist er zu einer gelblichgrllnen 
Substanz (wahrscheinlich Serpentin) geworden,, die in paral- 
lelen oder in wirr aufeinander strahlenden Fasern ange- 
ordnet ist und im letzteren Falle deutliche Aggregatpolari* 
sation zeigen kann. In selteneren Fällen erscheinen die 
Olivine in ein Aggregiat von konzentrisch schaligen KngeUi 
umgewandelt, bei gekreuzten Nicok heben sich die noch 
nicht verwitterten Partie en aus den Serpentinfasem deutlich 
hervor. Auch um die Olivine herum zeigen die Feldspäthe 
bisweilen Fluidalstruktur. 

Die Magnetite sind stellenweise mit einem Hofe braunen 
pleochroitischen Glimmers umgeben. Nur in den seltensten 
Fällen sind diese Glimmerblättchen nicht an Magneteisen 
gebunden. 

Die langen dünnen Apatitnadeln finden sich besonders 
da, wo reichlich amorphe Glassubstanz vorhanden ist. 

Das vorliegende Gestein zeigt in Hohlräumen und 
Spalten Yerwitterungsprodukte, die mit den im allgemeinen 
Theile beschriebenen übereinstimmen. 

Behandelt man das Gesteinspulver mit Salzsäure, so 
wird viel Magneteisen ausgezogen, aber ohne dass eine 
Gallertbildung eintritt ; beim Verdunsten der Säure scheiden 
sich keine Kochsalzwürfel ab. 

Stallberg bei Hünfeld. 

Nordöstlich von Httnfeld, nicht weit von der von Hün- 
feld nach Basdorf führenden Poststrasse, erhebt sich der 
dicht bewaldete, 550 m hohe Stallberg. Das denselben bil- 
dende Gestein ist ein grauschwarzer, splittrig brechender 
Basalt mit eingesprengten glasglänzenden, ölgrünen Oliirin- 
kömem. 

Unter dem Mikroskop erweist sich das Gestein als ein 
ziemlich grobkörniges Gemenge von Augit, Olivin, Magnet- 
eisen, Plagioklas, Nephelin. Amorphe Glassubstanz konnte 
nur selten und auch dann nur als hauchdünnes Häutchen 
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zwischen den einzelnen Gesteinskonstitnenten nachgewiesen 
werden. An Menge übertrifft der Augit die ttbrigen Mine- 
ralien, an zweiter Stelle rangirt der Olivin, im Verhältniss 
zu diesen beiden treten Feldspath und Nephelin znrttck. 
Ersterer dttffte in reichlicherem Masse zugegen sein als 
der Nephelin. Magneteisen ist bedeutend spärlicher vor- 
handen als in den meisten Basalten. Augite theilweise und 
die sämmtlichen Olivine tragen den Charakter von Einv- 
sprengliDgen. 

. Der Olivin ist im Allgemeinen noch recht frisch, kommt 
in Körnern und Erystallen vor, die oft zersprengt erscheinen. 
Von Einschlüssen sind Glasporen und Magnetite zu erwäh- 
nen. Erstere sinken zuweilen zu recht winzigen Dimen- 
sionen herab, so dass man im Olivin nur eine Art Staub 
bemerkt. Die Zugehörigkeit der kleinen Gebilde zur Kate- 
gorie der Glasporen erkennt man alsdann nur daran, dass 
allmähliche Uebergänge von ihnen zu mit Bestimmtheit 
diagnosticirbaren Glasporen existiren. In vielen Fällen sind 
dieselben mit fixem Bläschen versehen. Ihre Anordnung 
ist recht variabel, meist sind sie regellos in das beherbergende 
Mineral eingeschlossen, es kommt aber auch vor, dass sie, 
zu bandartigen Streifen geordnet, den Wirth durchziehen. 
Ihre Form ist rund, oval, keilförmig. Die Magnetiteinsehlttsse 
überwiegen an Menge wohl die Glasporen, sind nicht selten 
an den Ecken und Kanten der Krystalle in grösseren 
Aggregaten angehäuft oder, zu förmlichen Leisten gruppirt, 
schliessen sie einen Olivin auf zwei Seiten, wie in eine 
Klemme ein. 

Der bei weitem grösste Theil der Augite ist zur Bil- 
dung der Grundmasse verwandt, die Einsprengunge er- 
scheinen unter den Olivinen wie Fremdlinge. Bei den ver- 
hältnissmässig bedeutenden Dimensionen selbst der kleineren 
Augite ist es schwierig zu bestimmen, was noch als Ein- 
sprengling aufzufassen ist. Die kleineren Augite sind scharf 
begrenzt, die grösseren unregelmässig, oft eingebuchtet. 
Die Natur der Einschlüsse ist in beiderlei Augiten die 
nämliche, die Menge derselben bei den Einsprenglingen die 
bedeutendere. Bei einem grösseren Augit findet sich innen 
ein Kranz von Glasporen, dessen Contouren parallel den 
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äasseren Begrenz^nngen gehen, zwischen der einen Ecke 
dieses Minerals und etlichen in der üähe liegenden kleinen 
Angiten ist ein schmider Streifen amorpher Glassubstanz 
eingekeilt, in dem etliche lange Apatitnadeln stecken. Aus 
solchen lichten Stellen ragen auch wohl etliche Apatitnadeln 
in die benachbarten Augite hinein, und in noch selteneren 
Fällen hält ein Augit einen oder mehrere Apatite voll- 
ständig umschlossen. Die Glasporen der Augite zeigen die- 
selbe Ausbildung wie bei den Olivinen. Ausser Glas, diesem 
an Menge nachstehend, sind noch Magnetite vorhanden oder 
auch kleine Angitmikrolithe, femer noch stäbchenförmige 
dunkelbraune Kryställchen , auf die schon im allgemeinen 
Theile hingewiesen wurde. 

Plagioklas und Nephelin sind in gleicher Weise ausge- 
bildet, sie erscheinen wie eine Einklemmungsmasse zwischen 
den älteren Augiten, erweisen sich theilweise vollkommen 
homogen, führen in andern Fällen wohl Einschlüsse von 
Magnetitstaub, Glasporen und die oben beschriebenen braunen 
Krystalle ; da sie verhältnissmässig spät sich aus dem Magma 
ausgeschieden haben, so ragen nicht selten Augite und 
Magnetite in sie hinein. Der Feldspath ist nur in geringer 
Menge im Gestein enthalten, an den Enden zuweilen aus- 
gefranst, der Nephelin tritt noch spärlicher auf, die Be- 
handlung des Gesteinspulvers mit Salzsäure lieferte auch 
nur sehr geringe Mengen von Chlornatrium. Die Magnetite 
sind meistens zu oft recht bedeutenden Aggregaten zusam- 
mengetreten und haben bei diesem Prozess dann schon 
vorhanden gewesene Mineralien eingeschlossen. 

Gestein vom Apfelsberg. 

Der Apfelsberg, nordwestlich vom Stallberg, nördlich 
von der von Kirchhasel nach Grossentaft führenden Strasse, 
ist gleichfalls ein sehr steiler Basaltberg. Das Gestein er- 
scheint schwarz, enthält gleichfalls zahlreich einglesprengte 
Olivinkörner und Krystalle, ist von mattem Aussehen und 
scheidet, gepulvert und mit Salzsäure behandelt, ebenfalls 
spärlich Koch salz Würfel ab. 

Der mikroskopische Habitus weicht jedoch von dem 
des Stallbergbasaltes wesentlich ab. Man erkennt Plagio- 
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klas, Nephelin, Augit, Olivin^ Magnetit, Apatit, Glas. Die 
Grundmasse wird hauptsächlich von Feldspäthen und Angiten 
gebildet, deren Mengen sich ca. wie 1 : 2 verhalten, durch 
dieselben sind zahlreiche Magneteisenkrystalle verstreut. 
Unter dea Einsprengungen spielt der Augit entschieden die 
QauptroUe, er findet sich in stattlichen (0,4 mm langen, 
0,25 mm breiten) Erystallen und in reichlicher Menge, der 
Olivin erreicht nie solche Dimensionen, wie die grösseren 
Einsprenglingsaugite, er sinkt bisweilen zu solcher Klein- 
heit herab, dass er fast mit in die Bildung der Grund- 
masse eingeht, der Quantität nach tritt er gleichfalls hinter 
dem Augit zurück, ja sein Auftreten ist ftlr einen Basalt 
geradezu spärlich zu nennen. Er tritt fast nie in scharf- 
begrenzten Erystallen auf. Die Verwitterung hat auf Bän- 
dern und Spalten begonnen, ist aber in meinen Schliffen 
noch nicht weit v'orgerückt. Im Allgemeinen ist er recht 
arm an Einschltlssen, führt nur kleine Mengen von Magnet- 
eisen und Glas; erheben sich jedoch die Olivine zu etwas 
grösseren Dimensionen, so wächst die Menge der Einschltlsse, 
ja es wurden in solchen Olivinen innere, mit Gesteinsmasse 
erfüllte Hohlräume nachgewiesen. Die Hauptrolle im Ge- 
stein spielt der Augit. Die kleinen, grünlichen, scharf be- 
grenzten Erystalle der Grundmasse sind nie ganz frei von 
Einschlüssen, öfter sogar vollständig von solchen erfüllt. 
Dieselben bestehen aus Magnetit, Glasporen und braunen, 
stäbchenjfbrmigen Erystallen, die wohl identisch sind mit 
den schon im Basalt vom Stallberg beschriebenen. Dieselben 
sind im vorliegenden Gestein weit reichlicher vorhanden 
als in dem des Stallberges. Zuweilen stehen parallele 
Reihen derselben senkrecht auf den Augitkanten. Hin und 
wieder bemerkt man auch eine Apatitnadel als Einschluss, 
besonders da, wo grössere Feldspathpartien anliegen. Augit 
sowohl als Feldspath sind oft vollständig erfüllt mit winzi- 
gen Gebilden, die bei 900 facher Vergrösserung in der Mitte 
ein kleines lichtes Pünktchen erkennen lassen und um 
dieses herum einen breiten, dunklen Band, oft gewahrt man 
nicht einmal das lichte Pünktchen; in anderen Fällen be- 
merkt man. wieder in diesem noch ein Bläschen, so dass 
dieselben als Glaseinschlttsse gedeutet werden müssen. 
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Wesentlich anders ist der Habitus der Einsprenglingsaugite^ 
die weit nnregelmässiger gebaut und mit zahlreieUeren 
Sinschlttssen versehen sind. 

Die Feldspäthe sind an ihreu Enden gewöhnlich nicht 
scharf begrenzt, zeigen sehr deutliche ZwilUngstreifung und 
führen dieselben Eänschlttsse wie die Augite der Grandmasse, 
ausserdem zuweilen noch kleine Augitmikrolithe. Sie sind 
theils homogen, theils sehr reichlich mit Einschlüssen ver- 
sehen. Kicht selten ragen Augite undMagnetite noch theil* 
weise in die Feldspathsubstanz hinein, einmal setzte ein 
Augit quer durch ein Plagioklasleistchen hindurch. 

Der Nephelin ist sehr spärlich, meist in breiten, recht- 
eckigen Tafeln ausgebildet und zöigt dieselben Einschlttsse 
wie der Plagioklas. 

Die Magnetite haben ein sehr grosses Bestreben, zu 
Aggregaten zusammenzutreten, wobei sie dann Feldspäthe 
und Augite mit nmschliessen. 

Nephellnbasalte. 

Gestein von Kalkofen. 

Das dunkle Gestein ist schon makroksopisch durch 
kleine Hornblendekrystalle charakterisirt. 

Unter dem Mikroskope beobachtet man Folgendes: in 
einer Nephelingrundmasse mit dichtgedrängten winzigen 
Attgiten liegen grosse Augite und Olivine. Die Grösse der 
letzteren sinkt bisweilen so weit herab, dass die betreffen-* 
den Krystalle als zur Grundmasse gehörig betrachtet wer- 
den müssen. Die grossen Augite sind charakterisirt durch 
die Menge und Grösse der in ihnen enthaltenen Glasporen. 
Oft sind sie sehr tief eingebuchtet, die Buchten sind dann 
mit Grundmasse erfüllt 

Selbst bei stärkster Vergrösserung konnte im Schliff 
kein Feldspath nachgewiesen werden, hingegen lichte, un- 
regelmässig begrenzte ^Stellen, die bei gekreuzten Nicols 
bläulich polarisiren. Behandelt man den Schliff mit Salz- 
säure, so tritt bald ein Gelatiniren desselben ein; in der 
Gallerte schwimmen Würfelchen von Kochsalz in Menge 
umher, so dass kein Zweifel darüber herrschen kann, dass 
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das Gestein ein Kephelinbasalt ist, das den Nephlin in 
Form von Nephelinitoid führt. 

Das Gestein ist so reich an Magneteisen, dass dies 
selbst bei den doch hieran so reichen Basalten auffällt. 
Dasselbe ist oft von winzigen Dimensionen, als feiner 
schwarzer Staub durch den ganzen Schliff verbreitet, der 
in Folge dessen nur sehr schwer durchsichtig wird. Einer 
der Einsprenglingsaugite ist an der einen Seite nicht zur 
freien Ausbildung gelangt, seine Form wird vervollständigt 
von einer Mineralcombination , die einen vom ttbrigen Ge- 
steinsgewebe recht abweichenden Habitus zeigt. Während 
dieses durch kleine staubförmige Magneteisenpartikelchen 
ein dunkles Gepräge erhält und keinen Feldspath führt, so 
hebt sich jene sofort durch ihre lichte Farbe und ihren 
Beichthum an Plagioklasen vom normalen Gesteinsgewebe 
ab. Bei näherer Betrachtung sieht man, dass in einer 
glasigen Füllmasse Plagioklase, Augite, Magnetite und 
Apatite ausgeschieden sind. Die glasige Füllmasse kann 
sehr zurücktreten und zieht sich dann als nur feines Häut- 
chen zwischen den Augiten und Feldspathen hindurch. 
Diese zeigen keine bemerkenswerthen Eigenthümlichkeiten, 
ihre spärlichen Einschlüsse beschränken sich auf Magnet- 
eisen und Glassubstanz. Noch an mehreren Stellen des 
Präparates kann man dergleichen lichte Stellen bemerken, 
die aber keine Beziehung zu grösseren Erystallen zu zeigen 
brauchen; hin und wieder sind sie mit einem Magnetitkranze 
umgeben, die glasige Füllmasse kann auf Kosten des Augites 
an Quantität zunehmen; vereinzelt treten auch jene im all- 
gemeinen Theile ausführlich besprochenen braunen, pleo- 
chroitischen KrystalUeisten mit ihrer geringen Austöschungs- 
schiefe auf. Interessant ist, dass an einer Stelle, mitten im 
heterogenen Gestein, eine Partie des normalen Gesteins- 
gewebes liegt. Hat man nun solche Partien als Einschlüsse 
eines fremden Gesteines aufzufassen, oder als Ausschei- 
dungen aus dem basaltischen Magma selbst? Für die 
letztere Annahme scheint vor Allem zu sprechen das Vor- 
kommen einer Partie des normalen Gesteinsgewebes in 
den heterogen ausgebildeten Stellen, ferner, dass beiderlei 
Gesteinspartien keinerlei Einwirkungen auf einander zeigen. 
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Die Thatsache, dass beide Bildungen scharf gegen einander 
absetzen, dass Uebergänge nicht zu bemerken sind? spricht 
eher dafür , dass wir es mit Einschlüssen eines fremden 
Gesteines zu thun haben. 

Gestein vom Bodenhöfer Kuppel bei Gersfeld. 

Das dunkelgraue y fast blauschwarze Gestein enthält 
zahlreiche Oliyinkömchen eingesprengt. 

Unter dem Mikroskop erweist es sich als ein achter 
Nephelinbasalt, bestehend aus Nephelin, Augit, Olivin, 
Magneteisen. Amorphe Glassubstanz als Zwischenklem- 
mnngsmasse konnte nicht nachgewiesen werden. Der ISe- 
phelin ist immer in Leisten, nie als sogenanntes „Nephe- 
linitoid^' ausgebildet. Hinsichtlich der speciellen Beschaffen- 
heit ist zu dem, was im allgemeinen Theile gesagt ist, 
Nichts hinzuzufügen. 

Der Augit findet sich in dunkelgrünen, scharf be- 
grenzten Leisten und nimmt nur an der Bildung des eigent- 
lichen Gesteinsgewebes Theil, bildet nie grössere, porphyr- ' 
artig eingesprengte Erystalle, sondern überlässt dies aus- 
schliesslich dem Olivin. An Einschlüssen enthält er grössere 
Quantitäten als der Nephelin, namentlich grössere Magnet- 
eisenkrystalle, femer Glasporen und stellenweise schwarze 
Trichite, die nicht selten zu gestrickten Gebilden angeordnet 
sind. Diese Trichite sind an einzelnen Stellen durch das 
ganze Gesteinsgewebe ausgebreitet. 

Der Olivin sinkt zuweilen zu recht kleinen Individuen 
herab und ist meist noch recht frisch. Er zeigt alle die 
Eigenschaften, die ihm als dem am frühesten aus dem 
Magma ausgeschiedenen Minerale zukommen, er findet sich 
in mehrere Stücke zerbrochen, die dann von dem fluthen- 
den Magma auseinander getrieben sind, aber nicht selten 
ihre Zugehörigkeit zii dem nämlichen Erystall noch docu- 
mentiren; hier ist er an einem Ende noch vollkommen un- 
versehrt, regelrecht begrenzt, am anderen corrodirt, dort 
zeigt er tiefe Einbuchtungen, in die das feinkörnige Ge- 
steinsgewebe eingedrungen ist, an noch anderen Stellen be- 
obachtet man, wie verschiedene Erystalle, während das 
Magma noch in Bewegung war, auf einander gestossen sind. 
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und wie sich der eine in den andern förmlich eingedrOckt 
hat. Oft findet man mehrere Olivine zvl Gruppen vereinigt, 
indessen geht nur eine kleine Zahl, höchstens 5—6 in die 
Bildung einer solchen ein. An Einschlüssen finden sich 
die normalen : Magnetitkrystalle und Glasporen. Mitten im 
Erystall beobachtet man zuweilen kleine Hohlräume, ge- 
flillt mit der kleinkrystallinen Grundmasse. Stellenweise 
sammeln sich in der Nähe der Olivine, an Kanten und 
Ecken derselben, die Magnetite zu grösseren Aggregaten 
an, so dass es den Anschein gewinnt, der Olivin habe auf 
dieselben eine gewisse Attraction ausgeübt. 

lieber die Magnetite ist nichts besonderes su bemerken. 

Gestein von Hofbieber. 

An der Strasse, die von Morles nach Hofbieber führt, 
liegt auf der rechten Seite eine Wiese, der Nässegrund ge- 
nannt, die von Felsen umrandet ist. Es befindet sieh hier 
ein Basaltsteinbruch. Das frische Gestein ist von dunkel- 
Bchwarzgrauer Farbe, zeigt splittrigen Bruch und in die 
dichte Grundmasse eingestreut zahlreiche Olivinkömer. Das 
Gesteinspulver gelatinirt mit Salzsäure unter Abscheidung 
von Eochsalzwttrfeln. 

Hinsichtlich seiner mikroskopischen Beschaffenheit 
sehliesst sich das Gestein ziemlich eng an das vorherge- 
hende an, es zeigt sich zusammengesetzt aus Nephelin, 
Augit, Olivin, Magnetit, spärlich Apatit und amorphe Basis. 
Als Einsprengung tritt von den genannten Mineralien nur 
der Olivin auf. Die Grundmasse ist etwas feinkörniger 
und nephelinärmer als die des Basaltes vom Bodenhöfer 
Kuppel. Der Olivin tritt höchst selten in wohlausgebildeten 
Krystallen auf, er zeigt die Eigenschaften, die sich fast- 
bei allen schon beschriebenen Olivinen finden. An Quan- 
tität überwiegt unter seinen Einschlüssen der Magnetit 
Der Augit bildet nur einen Bestandtheil der Grundmasse, 
tritt nicht als Einsprengling auf. An Einschlüssen zeigt er 
besonders gern Glasporen, auch Magnetite, an einzelnen 
Stellen Apatit. Die lichten Stellen im Präparat erweisen 
sich bei gekreuzten Nicols theils als Glas, theils als Ne- 
phelin. Letzterer ist meistens nicht scharf begrenzt. Der 
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Apatit scheint besonders gern da vorzukommen, wo sich 
Nephelin ausgeschieden hat oder wo noch amorphes Glas 
Torhanden ist. 

Basalt zwischen Maulkuppe und Stellberg. 

Maulkuppe und Stellberg, südwestlich resp. südsüd- 
westlich von der Milseburg, sind auf die Schichten des 
bunten Sandsteines aufgesetzte Phonolithkuppen, uij^d zwar 
ist das Gestein Milseburgphonolith. Zwischen beiden Kup- 
pen findet sich ein kleiner Aufschluss, wo man den Durch- 
bruch von Basalt durch den Buntsandstein beobachten kann. 
In Höhlungen des grauschwarzen Gesteines findet sich 
Mesolith. 

Unter dem Mikroskop beobachtet man zahlreiche Augite, 
untermischt mit bereits stark verwitterten Olivinen, das 
Ganze sehr reichlich mit Magnetitkrystallen übersät. Der 
Augit ist der an Menge überwiegende Gesteinsbestandtheil- 
Zwischen den Augiten bemerkt man lichte Stellen, die sich 
zwischen gekreuzten Nicols als Nephelin, in selteneren 
Fällen als amorphe Glassubstanz documentiren. Das Ge- 
steinspulver gelatinirt bei der Behandlung mit Salzsäure 
unter Abscheidung der charakteristischen Eochsalzwürfel 
Die Grösse der Augite schwankt in weiten Grenzen, so finden 
sich kleine , fast mikrolithische Krystalle von 0,04 mm Länge 
und 0,005 mm Breite, während die grössten eine Länge 
von fast 1 mm erreichen. Der Olivin zeigt im Durchschnitt 
eine Länge von 0,6 mm und eine Breite von 0,35 mm. 
Magnetiteinschlüsse finden sich wohl in allen Ery stallen. 
Zuweilen sind die Olivine noch frisch, zu allermeist aber 
schon recht stark verwittert. Der Nephelin (0,075—0,165 mm 
lang, 0,03—0,105 mm breit) kommt in länglichen oder fast 
quadratischen Leisten, ausserdem noch in nach aussen nicht 
krystallographisch begrenzten Fladen vor. 

Auf die mit secundären Bildungen erfüllten Hohlräume 
wurde schon im allgemeinen Theile eingegangen. 
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Leacit fahrende Nephelinbasalte. 

Gestein yom schwarzen Hauk. 

Rechts von der Chaussee, die von Abtsrode nach Pop- 
penhausen fuhrt, ungefähr in der Mitte zwischen Sieblos 
und Tränkhof, erhebt sich der dicht bewaldete, aus basal- 
tischen Massen aufgebaute schwarze Hauk. Auf der am 
Fusse des Berges gelegenen Wiese liegen gleichfalls Ge- 
steinsblöcke umher. Ein von denselben geschlagenes Hand- 
stttck zeigt in einer schwarzen aphanitischen Grundmasse 
grössere und kleinere, weingelbe Olivine, die theilweise, in 
Folge beginnender Verwitterung, eine honiggelbe Farbe an- 
genommen haben. 

Unter dem Mikroscop erkennt man als Gesteincompo- 
nenten Augit, Olivin, Leucit, Nephelin, Magneteisen, Apatit 
und Glassubstanz. 

Das den mikroskopischen Habitus des Gesteins in erster 
Linie bedingende, an Menge die übrigen Gesteinsgemeng- 
theile weitaus tibertreflfende Mineral ist der Augit, der 
fast nur in äusserst kleinen, scharf begrenzten Krystall- 
leisten vorkommt, die ca. 0,03—0,15 mm Lauge besitzen 
und selten über 0,02 mm Breite erreichen. Stellenweise 
sind die Augite zu grösseren Gruppen vereinigt. Aus ihnen 
heben sich porphyrartig zahlreiche Olivine hervor, die eine 
Länge von 0,585 — 0,84 mm besitzen und eine Breite von 
0,24 — 0,405 mm, doch sinken sie auch zu weit kleineren 
Dimensionen herab, wie z. B. ein Olivin nur 0,2 mm lang 
und ebenso breit ist, und ein anderer sogar nur 0,075 mni 
in der Länge und 0,06 mm in der Breite misst. Im Allge- 
meinen sind sie noch recht frisch. Verschiedene merk- 
würdige Ausbildungen mögen hier angedeutet werden 
So bemerkt man an einer Stelle ein mit Glaseinschlüs- 
sen und Magnetiten erfülltes Olivinbruchsttick und um die 
eine Kante desselben als Durehmesser hat sich eine Keihe 
von Olivinen, mit ihren Längsachsen radial gestellt, 
in einem Halbkreise geordnet. Zwischen diesem Halb- 
kreise und dem Olivinkern hebt sich noch ein kleiner 
Zwischenraum ab, der gleichfalls von Olivinen, die aber 
bedeutend kleiner als die den Halbkreis bildenden sind, 
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j erfüllt ist. Der Halbkreis ist aus mehreren, man möchte 
sagen, Olivinschichten aufgebaut, und eine derselben hebt sich 
eigenthttmlich dadurch von den andern ab, dass hier Ein- 
Bchlttsse von Magneteisen sich finden, die demnach gleich- 
falls in einem Halbkreise geordnet sind. Eine etwas modi- 
I ficirte Ausbildungsweise zeigt der Olivin an einer anderen 
Stelle des Präparates. Hier bemerkt man einen grocisen 
Oliyin, dessen Substanz an mehreren Stellen durch Augit 
nnterbrochen wird. An zwei Stellen des Olivinrandes zieht 
sich nun gleichfalls eine Schnur von Olivinleisten hin, von 
denen jede ein oder zwei grössere Magnetite in relativ 
gleicher Lage besitzt, so dass diese in gerader Linie liegen. 

Zwischen den Augiten und Olivinen bemerkt man hie 
nnd da kleine lichte Stellen, die sich theilweise als Glas- 
substanz erweisen, in ganz vereinzelten Fällen sich zwischen 
gekreuzten Nicols als kleine Nephelinleistchen erkennen 
lassen. 

Ferner fällt auf, dass an manchen lichten Stellen sich 
farblose Substanz um einen centralen Magnetitkrystail 
hernmlagert, in andern Fällen sind kleine Magnetite und 
Glasporen zu einem roh angeordneten achtseitigen Kranze 
gruppirt, der in die durchsichtige Masse eingebettet ist, 
Ausbildungsweisen, die an Leucit erinnern. Bei gekreuzten 
Nicols ist die charaeteristische Zwillingsstreifung des Leucites 
allerdings nicht zu erkennen, was aber wohl an der Klein- 
heit des Objektes liegt, welches theilweise erst bei Anwen- 
dung von Immersionssystemen deutlich hervortritt; wenig- 
stens documentiren die Leucite in dem als Basalt von 
Scbackau bezeichneten Gestein , wie es sich in der Fness- 
Bchen Dünnschliffsammlung II (die Zirkel zusammengestellt 
hat) findet, ihre Natur nicht deutlicher als die in unserem 
Basalte. 

• 

Gestein vom Fusse des Ebersberges. 

Während die Spitze des Ebersberges ein Phonolith- 
kegel ist, steht an seinem östlichen Abhänge in der Nähe 
des Hofes Neuwart ein aschgrauer, mit Olivinkörnem ver- 
sebener Basalt an. 
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Die einzelnen Gesteinsgemengtheile (Äugit, Olivin, 
Magneteisen, Nephelin, Leucit) unterscheiden sich in ihren 
Eigenschaften nicht von denen der schon besprochenen Ge- 
steine: der Augit (ca. 0,3 mm lang, 0,14 mm breit) ist theils 
ziemlich homogen, dann wieder fast erfüllt von fremden 
Bestandtheilen. Wohl in allen, namentlich den grösseren 
Angiten, findet sich Magneteisen, ebenso Glas. Dieselben 
Einschlüsse führt der im Ganzen noch recht frische Olivin 
(ca. 0,065— 0,855 mm lang; 0,055 — 0,6 mm breit, gewöhn- 
lich ca. 0,33 nmi lang, 0,163 mm breit). Der Nephelin 
(0,024 mm lang, 0,015 mm breit) findet sich in wohlbe- 
grenzten Leisten und in nicht krystallographisch begrenzten 
Fladen. Das Magneteisen ist in sehr grosser Menge vor- 
handen und macht den Schliff schwer durchsichtig. 

Ausser den genannten Mineralien wurde noch verein- 
zelt amorphe Glassubstanz nachgewiesen, ausserdem fan- 
den sich noch Magneteisenkrystalle, um die als Centrum 
sich Kreise von kleineren Magnetiten herumgelagert haben, 
was an die Krystalle des Leucits erinnert. 



Zum Schluss meiner Darstellungen sei es mir vergönnt, 
meinen verehrten Lehrern, Herrn Professor Roth in Berlin, 
Herrn Professor von Fritsch und Herrn Dr. Luedecke 
in Halle, die mich in das Studium der Geologie einführten, 
und von denen mich die beiden letzten mit steter Freund- 
lichkeit und aufopfernder Bereitwilligkeit bei dieser Arbeit 
unterstützten, auch an dieser Stelle meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. 
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Thesen. 



i. 

Dem botanisehen Unterrichte an höheren Lehranstalten 
ist von Anfang an das natürliche PiSanzensystem zu Grande 
zu legen. 

n. 

Die Sedimentärgesteine verdienen eine gleich eingehende 
petrographische Behandlung wie die eruptiven. 

m. 

Die OlivinknoUen im Basalt werden am einfachsten 
gedeutet als Ausscheidungen aus dem basaltischen Magma. 
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